School of Theology at Cla 


| N | it 


! 

| 
Ks 
‚i 








> 
= © 

en 

Sur 
— 
—2 
nn 
Es 
Fe 
O 
[9 9) 





— 
— 
2 
— 
< 
O 
vn 
< 


= 
E 
[3 
= 
—F 


sans, Der alte Orient. Beft ı. 
Gemeinverftändkiche Darftellungen 


v a herausgegeben von der —— 
jeb. 3m. Vorderasiatischen Gesellschaft. 60 Pfennig. 


Die politiſche Entwickefung 





& abpfoniens und Aſſyriens 


von 


Dr. Hugo Winchfer 


Zweite verbefferte und vermeßrte Auflage 





Beipzig 
3. €. Hinrichs'ſche Guchhandlung 
1903 


Die Vorderasiatische Gesellschaft 
mit dem Sitz. in Berlin 
bezweckt die Förderung der vorderasiatischen Studien auf Grund der Denkmäler. 
‚sie ‚giebt wissenschaftliche Arbeiten ihrer Mitglieder in zwanglosen Beften als 


„Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesellschaft“ und gemeinver- - 


ständliche Darstellungen vierteljährlich unter dem Titel „Der alte Orient“ 
beraus. Ferner will die Gesellschaft die Beschaffung neuen Materials anregen 
und unterstützen. 


- DerjährlibeMitgliedsbeitrag beträgt IO Mark, wofür die „Mitteilungen“ 
und „Der Alte Orient‘ geliefert werden. — Die Aufnahme als Mitglied erfolgt. 
auf Vorschlag zweier ordentlicher Mitglieder; bei öffentlichen Instituten genügt 
blosse Anmeldung. — Die Zahlung der Beiträge bat im Januar an die 
Geschäftsstelle Wolf Peiser Verlag, Berlin$. 42, Brandenpurgstrasse Il, zu erfolgen. 
Für Nichtmitglieder beträgt das Abonnement der „Mitteilungen“ 15 Mm. 
des „Alten Orient“ 2 Mark, geb. 3 Mark. 


Der Vorstand besteht für 1903 aus: @eh. Reg.-RatProf.Dr. R. v.Kaufmann, 
1. Vorsitzender, Berlin W. 62, Maassenstr. 5, Prof. Dr. M. Hartmann, 2. Vor- 
sitzender, &harlottenburg, Schillerstrasse 7, Dr. E. Messerschmidt, Schriftführer, 
Berlin D. 58, Schönhauser Allee 158c, Dr. h. Winckler, Wilmersdorf. — Oberst 
a.D. Billerbeck, Sreienwalde a. 0., Dr. Alfr. Jeremias, Leipzig, . Dr. F. €. Peiser, 
Dr. P. Rost, Königsberg. — Herausgeber der „Mitteilungen‘: Dr. B. Windkler, 
Wilmersdorf b. Berlin, Bingerstrasse 80, des „Alten Orient“: Derselbe und 
Dr. Alir. Jeremias, Leipzig, Bauptmannstrasse 3. 


Inhalt der bisher erschienenen Bette des „Alten Orient“ (Preis je 60 Pf.): Tau 
sende 


Agypter als Krieger und Eroberer in Asien. Uon W. M. Müller. 3 (5, 1) 


— — 


Amarna-Zeit. Ägypten u. Vorderasien um 1400 v. Chr. Von &.Niebubr. 5 (1,2) 
Arabien vor dem len, —— Von 0. Weber. Zu SH) 
Aramäer. vVon FR Sanda. 3 (4,3 
Festungsbau im alten Orient. Mit 7 Abbildungen. Von A.Billerbeck. 2 (1,4 
Bammurabis Gesetze. Mit I Abbildung. Von 5. Winkler. 8 (4,2) 
Bettiter. Mit 9 Abbildungen. _ Uon E. Messershmidt. 2 (A, ı) 
Bimmels- u. Weltenbild der Babylonier. Mit 2 Abb. Von h. Winckler. 2 (3, 273) 
Hölle und Paradies bei den Babyloniern. Mit 9 Abb. Von A. Jeremias. 7 (I, 3) 
Keilschriftmedizin in ala Uon Dr. med. Freiherr v. Oefele. 2 (4,2) 
Phönizier. Von W. v. Landau. 5 (2,4) 
Politische Entwickelung Babyloniens und Assyriens. Von B.Wincler. 5 (2, ı) 
Tote u. CToten-Reiche im Glauben der a. Ägypter. VUonA.Wiedemann. 3 (2, 2) 
Unterhaltungslitteratur der alten Hgypter. Von A. Wiedemann. 5 (3, a) 
Urgeschichte, Biblische und babylonische. Von B. Zimmern. 7 Q2,3) 
Völker Vorderasiens. Von H. Winckler. 5 (1, ı) 
Sechs Hefte auch in — Übersetzung. \ 

1903 erschien in den „Mitteilungen“: 
1. Peiser, Habakuk. Einzelpreis M. 2.50 

Der Jahrgang 1902 der  Mitterhungen“ umfasst: 
1. B. Meissner, Altbabylon. Fragment des Gilgamos-Epos. 22150 
2. A. Sanda, Untersuchungen zur Kunde des alten Orients. 4— 
3aE: Messershmidt; Lorpus inscriptionum Bettiticarum. Nachtrag 1. , „2,50 
4. €. Stucken, Beiträge zur orientalischen Mythologie. 1. „9 
— W. mM. Müller, Der BündnisvertragRamses’Il.u. des Chetiterkönigs. 6— 


v. Oetele, Materialien zur Bearbeitung babylonischer medizin. 1. „ 2 


I und 


42 
Au 


Yı2 


Die politiſche Entwickelung 


Gabyloniens und Aſſyriens 


Dr. Hugo Winckler 


Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage 





Beipzig 
3. €. Dinrichs'ſche Guchhandlung 


1903 


Der alte Orient. 


@emeinverständliche Darstellungen 


herausgegeben von der 
Morderafiatifchen Geſellſchaft. 


2. Jahrgang, heft 1. 


Wegen der vielfach erweiterten Neudrude empfiehlt es fich, fortab nad) 
Jahrgang, Heft und Seitenzahl zu zitieren, ev. noch mit hochitehender Ziffer 
die Auflage andeutend, aljo: AD.V26©..bz AWO.IL?E... 


Die Gejchichte des Altertums bis auf den Beginn des joge- 
nannten Mittelalter zeigt ein unaufhörliches Auftauchen nomadifcher, 
ungivilijierter Stämme, welche in die Kulturländer eindringen — oder 
auch jelbjt eine Kultur entwickeln — um damit zu anſäſſigen Kultur- 
völfern zu werden und ihr Gejchie im mehr oder oft auch bis jett 
weniger hellen Lichte der Gejchichte zu erfüllen. Der Übergang zur 
Seßhaftigkeit ift mit einem Wechjel der Lebensbedingungen ver- 
bunden, der ſich um jo jchneller vollzieht, wenn die Eroberer fich 
in das warme Nejt einer jchon entwickelten Kultur bineinjeßen, der 
aber in jedem Falle eintritt, auch wenn der langjamere Vorgang 
der Erarbeitung einer Kultur vorliegt. Diejen letzteren in jeiner 
Neinheit nachzuweijen würde übrigens im Bereiche unjerer Kultur 
faum möglich jein, denn es tritt dann faſt überall der umgekehrte 
Fall ein, daß die benachbarten Kulturftaaten ihre Überlegenheit 
geltend machen und den Entwidlungsgang ſtark beeinflujfen — ſo 
3. DB. Nom bei den Kelten und Germanen, Deutjchland bei den 
Slaven. 

Mit den veränderten Lebensbedingungen müſſen fich auch andere 
Formen zur Befriedigung der Lebensbedürfnijje herausbilden. 
Gewähren dem Nomaden die Jagd und Viehzucht den Lebensunter- 
halt, und fommt der Aderbau für ihn nur in bejcheidenem Maße 
in Betracht, jo ift umgefehrt dieſer die Grundlage der Exiſtenz für 
den anjäjjig gewordenen Bewohner des Kulturjtaates. Der Boden, 
zu deifen Herrn er fich gemacht, macht auch jeine Rechte an feinem 
Befiger geltend; der Menjch it der Sklave feiner Bedürfnijfe. 

Dem Nomadenleben entjpricht im allgemeinen die Drgantjation 
in patriarchaliihem Stammesverbande, deſſen Angehörige jich 
als Blutsverwandte, als Glieder einer großen Familie betrachten, 
welche in ihren Führern die Väter jehen, deren Führerſchaft Durch 
die Natur gegeben if. Der Aderboden zwingt dagegen als Opfer 
für die geficherte Leiftung des Lebensunterhaltes den freien Söhnen 
der Steppe und des Waldes das härtere Joch einer Herrſchaft 
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auf. Die mannigfachen Geſtaltungen des Kulturlebens zerreigen jchnell 
die engen Bande des in jeiner Einfachheit wenig verjchtedene Lebens— 
formen bietenden Nomadendajeins. Wenn der reichjte Beduine das— 
jelbe Stück rohgebacdenen Brotes mit demjelben Trunfe Milch an- 
feuchtet und fich in gleich ſchmutzige Lumpen fleidet wie jein ärmerer 
„Bruder“, oder wenn der Jägernomade erſt recht denjelben Bifjen 
mit feinem Stanmesgenofjen teilt, jo trennt im Kulturleben der 
Beſitz raſch die einst gleichjtehenden in verjchiedene Klafjen, abge- 
jehen davon, daß die Befigergreifung eines Kulturgebietes durch 
Eroberer von vornherein den Unterſchied der unterworfenen alten 
Bevölkerung und der herrjchenden Sieger bedingt. 

Was einjt freiwillige Unterordnung unter den Scheich und 
Bater war, dag wird jomit durch die Macht des Bejiges und 
dann durch die Gewalt des Herrſchers erzwungener Gehorjam. 
An die Stelle de8 Stammes tritt der Staat als Drganijations- 
form der Bodenſeſſigkeit. 

Wir fünnen die Gejchichte vrientalischer Kultur und Staaten- 
bildung, und damit der älteſten der Menſchheit, noch nicht bis in 
ihre Anfänge verfolgen, denn da wo unjere Kenntnis beginnt, hat 
der Orient bereitS eine lange gejchichtliche Entwiclung Hinter fich 
(11? ©. 8, 15.). Es handelt fich daher für uns immer nur darum, das 
jtetig fich wiederholende Schaufpiel zu verfolgen, wie Naturvölker 
fich über das Kulturland ergießen, um in dejjen Bereich und Bann 
diefelben Bahnen zu wandeln, wie die Vorgänger: die Bahnen, 
welche die natürlichen Dafeinsbedingungen ihrer neuen Heimat vor- 
jehreiben. 

Es Liegt ebenfall® in der Natur der Dinge, daß jolche Er- 
oberungen fich im ganzen betrachtet als eine Uberſchwemmung des 
Landes mit einer großen Volksmaſſe, mit einem ganzen großen Wolfe 
oder einer Völkergruppe darjtellen, welche oft einer anderen Raſſe 
angehören als die bisherigen Befiger des Kulturlandes. So folgen 
in Babylonien auf die Kanaander die Kaffiten, auf diefe die Aramäer 
und Chaldäer, die ihrerjeitS den indogerinanischen Völkern (Meder, 
Perſer) erliegen; dieſe werden wiederum nach dem helleniftiichen 
Zwiſchenſpiele von den Arabern abgelöit. Wir können dieje Ein- 
wanderungen und Überjchwemmungen in ihrem Berlaufe verfolgen. 
Dabei ftellen fie fich nicht alS eine mit einem Male losbrechende 
Bölferwoge dar, jondern auch hier wird der Stein vom fteten Tropfen 
gehöhlt. Lange, oft Jahrhunderte vor dem entjcheidenden Schlage, 
it das Andringen der beutegierigen Barbaren zu erkennen. Solange 
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aber nur einzelne Stämme gegen die verwahrten Grenzen des Kultur— 
landes anrücken, werden ſie mit dejjen überlegenen Kampfesmitteln 
(11? ©. 6) abgewehrt und verlieren ſich, zwijchen ihren nachdrängenden 
Stammesverwandten und der uniüberjchreitbaren Grenze erdrück, 
gelegentlich auch als Unterworfene in das Kulturland aufge- 
nommen, deſſen Beſitz als Herren fie vergeblich eritrebt hatten. 
Erjt wenn die Macht der Verhältnijje alle die vereinzelt Lebenden 
Stämme einer jolchen großen Völfergruppe joweit geeint hat, daß 
ihre Mafje unter einheitlicher Führung ſteht — man denfe an die 
Araber und Mongolen — und wenn zugleich das Kulturland der 
jogleich feitzuftellenden Entwiclung folgend den Tiefitand jeiner 
Einigkeit und politiichen Macht erreicht hat, dann fann die Einwanderung 
erfolgen, welche die barbarijchen Eroberer zur herrichenden Kaffe 
des Kulturlandes macht und dejien Bevölkerung ein Teil von ihrem 
Wejen aufprägt, um nun ihrerjeitS den Gejegen der Entwiclung 
eines anſäſſigen Sulturvolfes zu unterliegen, bis mit neuen Eroberern 
dag gleiche Spiel von vorn beginnt. 

Der Drang des Menjchen, jich aneinander zu jchliegen und Der 
durch die Natur des zur Hervorbringung einer Kultur geeigneten 
Landes (1 1? ©. 4) ausgeübte Zwang lafjen Staaten entjtehen, welche 
größere Verbände darjtellen als der — jetzt ja auf viel engerem 
Raume zujammengedrängte — Nomadenſtamm. So lange den Ein- 
wanderern noch ihre friegeriiche und raubgierige Natur innewohnt, 
haben die neuentjtandenen Staaten nichts eiligeres zu tun, als über 
einander herzufallen und fich gegenjeitig zu unterjochen, bis das 
Ergebnis ein großes Neich unter einem Könige ift. Auch wird wohl 
— wie bei den Berjern, Arabern und Mongolen, auch bei der Er- 
oberung Alexanders — die Zwiſchenſtufe gleich überiprungen, und 
die unter einheitlicher Leitung erfolgte Eroberung begründet jofort 
ein großes Neich, welches das gejamte Kulturland und bisweilen 
fogar viel ausgedehntere Gebiete umfaßt, indem die Herrjchaft über 
die großen Barbarenländer, aus welchen die Sieger gefommen find, 
ebenfall3 behauptet wird. 

Solche Reiche hat der alte Orient viele entjtehen und vergehen 
jehen. Wer mit dem Gedanken an die modernen Großſtaaten oder 
auch nur an die mittelalterlichen Neiche und Staaten die Gejchichte 
des alten Orients betrachtet, dem wird e3 wunderbar erjcheinen, wie 
jene gewaltigen Reiche, welche der Schreien der Länder gewejen, 
plöglich Gegnern mit verhältnismäßig fo geringen Machtmitteln 
erliegen konnten. Als ein Wunder erjcheint der Sturz des Safja- 
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nidenreiches durch den Islam, und als ein tollfühnes Abenteuer 
der von unbegreiflichem Erfolg gefrönte Zug Alexander gegen den 
perfiichen Koloß. Allein, jobald man etwag näher zufteht, gewinnt 
das Prophetenwort vom Koloß mit den tönernen Füßen jeine 
volle Bedeutung. Unerjchöpflich wären die Machtmittel der ge- 
waltigen Reiche des DrientS gegenüber ihren Angreifern gemejen, 
wenn fie hätten aufgeboten werden fünnen und wenn jie einer ein- 
heitlichen Leitung zur Verfügung gejtanden hätten. Aber zu einer 
dauernden und wirffamen Zufammenfaffung aller Machtmittel unter 
einer leitenden Zentralitelle fehlten jener Kultur noch die Borbe- 
dingungen: die Verkehrsmittel, welche ihrerſeits die gewaltigen 
Länderſtrecken aneinander gefettet und in ihren Lebensbedingungen 
aufeinander angewiefen hätten. Wohl umfaßte die babylonijche 
Kultur ein gewaltiges Gebiet, welches in jeinem engeren Bereiche — 
dem Zweiltromland — auch Lebensbedingungen bot, die ſich mit- 
einander vereinigen liegen, aber jobald wir das Gebiet des Laufes 
der beiden Ströme nach ihrem Austritt aus den Gebirgen verlafjen, 
finden wir zwar Vieles noch im Zeichen babylonijcher Geijteserrungen- 
Ichaften jtehend und nach Babylonien als der Wiege der Kultur 
blicend, die Natur der Länder wird jedoch bereits eine ſtark verjchiedene 
und drängt die Völker, denen fie einen andern Stempel aufdrückt, 
wieder don jenem Mittelpunfte ab. Das Zweiſtromland jelbit, 
welches der Euphrat als Berbindungsweg eint, wird andererjeit3 
durch die große Steppe in zwei Teile, Mejopotamien und Babylonien 
(Irak), gejchieden. Syrien und Baläftina jind ebenfalls von der 
Natur in jich geichloffene Gebiete, von den im Norden durch die 
Gebirge getrennten Gebieten — Armenien, Medien, 
jchweigen. Wenn daher Dieje Gebiete Durch die erobernde Gewalt 
des Schwertes zu großen Neichen zujammengefaßt wurden, jo ent- 
ſtanden Gebilde, welche nicht nur den Keim zu ihrem Verfall in fich 
trugen, jondern denen überhaupt die Vorbedingung zu einer Weiter- 
entiwielung abging. Noch waren die jo vereinten Landjchaften unter 
einander zu verſchieden um dergejtalt zufammengebracht, nicht wieder 
auseinander zu Drängen. Das Schwert und die Gewalt fünnen 
wohl Gehorfam und Steuerzahlungen erzwingen, jobald ihr Drud 
aber aufhört, wird die Eigenart jeder Landſchaft und jedes Volkes 
wieder ihre eigenen Bahnen einjchlagen. Nur eine Kulturſtufe, 
welche durch die Überwindung größerer Räume durch vervollfommnete 
Verkehrsmittel daS Trennende, wie es in der Berjchiedenheit der Land- 
Ichaften zur Geltung fommt, zu gunften des Austaufches der Bedürfniffe 
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überwindet und jomit den politiichen Staat zu einer Wirtichafts- 
einheit macht, kann größere Gebiete als das einer von der Natur 
gejchlofjenen Landjchaft dauernd einen. Die Nömerftragen find nicht 
nur don militäriicher Bedeutung geweſen. 

Es ijt danach unter den Kulturverhältniffen, wie fie der alte 
Drient bot — und wie fie überhaupt die Kultur, welche wir big 
jest fennen, bis auf die Neuzeit geboten hat — ausgeſchloſſen, daß 
eine große NeichSregierung ſich auf etwas anderes ſtützen kann als 
auf die Gewalt. Dieje hat ihren Urjprung in der ungebrochenen 
Bolfsfraft der erobernden Barbaren und muß daher eine immer 
größere Einbuße erleiden, je mehr die jeßhaft gewordenen Eroberer 
den unfriegerijch machenden Wirkungen des Kulturlebens unterliegen. 
Zudem birgt die Berwaltungsform, welche fich zunächjt bei der 
Sehhaftwerdung von Stämmen ergibt, den weiteren Keim zur 
Schwächung der bei der Eroberung unerläßlich gewejenen Zentral- 
gewalt in fich. Die Eroberer werden Beherricher der Unterworfenen, 
das Land wird an jie aufgeteilt und fie werden ſomit zu Grund— 
bejtgern und bilden eine Adelskaſte gegenüber der unteriworfenen 
Bevölkerung. Ihre Führer werden die Fürſten oder oberiten Beamten 
der einzelnen Verwaltungsbereiche und Landichaften des Neiches. Sie 
verjchmelzen mit dieſen und je mehr die Intereſſen und Lebens— 
bedingungen ihrer engeren Heimat von denen des NeichSmittelpunftes 
verjchieden find, um jo ftärfer wird für jte der Neiz, ja der Zwang, 
fih von dieſer loszureißen. Die Lehensfüriten oder Statthalter 
juchen ich jelbjtändig zu machen, das Neich zerfällt wieder in zahl- 
reiche Kleinjtaaten mit verjchiedenen Interefjen und — die Bor- 
bedingung für eine neue Eroberung, die Ohnmacht der Zentralgewalt, 
it gegeben. Sp im Perſerreiche, deſſen Satrapen ebenjo eigene 
Politik verfolgen wie die Fürſten des ehemaligen deutjchen Reiches, 
jo im Safjanidenreiche, und jo dem Wejen nach in all den früheren 
Neichsbildungen des alten Drients, deren Organiſation überhaupt 
auf dem Lehnsweſen beruhte. 





Die beiden Kulturgebiete des vordern Orients, welche zu jolchen 
durch ihre großen Flüffe, Euphrat und Nil, beftimmt find, fordern 
zu einem Vergleich ihrer Bedeutung für den Orient heraus. Es 
bedarf feiner Ausführung, dat die Euphratfultur einen ausgedehn- 
teren und tiefer gehenden Einfluß ausgeübt hat, als die des Nils, 
obgleich die Bedingungen, welche das Land als jolches, in jeiner 
Ertragfähigfeit bot, bet beiden wohl gleich find, als Berfehrsitraße 
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der Nil eher Leiftungsfähiger tft als der Euphrat. Eine Kultur, 
welche ich über die erite Stufe des aderbauenden Anſiedlers erhoben 
hat — und mit ſolchen haben wir es bei Beginn der ung bis jeßt 
erichließbaren Gejchichte längft zu tun — hat aber weitergehende 
Bedürfniffe als die, welche auch ein von der Natur noch jo ver- 
ſchwenderiſch ausgeftattetes Land bieten könnte. Dieje zu befriedigen, 
muß fie durch den Handel, den Verkehr mit anderen Ländern juchen, 
und da das Kulturland naturgemäß zum Mittelpunfte der um- 
gebenden weniger zivilifierten Länder wird, fo wird es von Diejen 
nicht nur feinen eigenen Bedarf deden, jondern gleichzeitig mit feinen 
eigenen Erzeugnifjen auch die von den verjchtedenen Seiten einge- 
führten Handelsgegenjtände nach den entgegengejeßten wieder aus— 
führen. Es wird alfo zum Vermittler des Handel mit den Er- 
zeugnifjen der Barbarenjtaaten, die in feinem Geſichtskreis liegen; 
neben dem was der eigene Boden ihm bietet, wird der Handel und 
im Anjchluß daran die Induftrie, die Verarbeitung der Roherzeugniſſe 
und deren Bertrieb, ihm zu einer zweiten Duelle des Wohlitandes. 

Bis auf unjere Zeit hat die Betrachtung der Weltgeichichte, 
wie überhaupt unjere Bildung und Denkweiſe unter dem Banne der 
klaſſiſchen Weltanfchauung gejtanden. Erſt die zweite Hälfte des 
19. Jahrhunderts hat in der Heranziehung der Ethnologie unter 
dem unermüdlichen Wirken eines Baftian den Gefichtsfreis über 
den ganzen Erdball ausgedehnt und wenigjtens als Ziel die Um— 
fafjung des ganzen Menjchengejchlechtes in einer Weltgejchichte 
erfannt. Noch jtehen wir in den allereriten Anfängen einer folchen 
Betrachtungsweile, jchon vermögen wir aber zu erfennen, daß alle 
die Anjchauungen don gejondertem Daſein der Völker aufzugeben 
find. Mögen auch die Wege und Mittel des Berfehrs zahliofer 
Völker, ‚die für immer dem Dunkel oder Halbdunfel der VBorgejchichte 
angehören, im einzelnen nicht erkennbar fein — die Spuren davon 
find in mancherlei gemeinfamen Errungenschaften durch jcheinbar 
unüberwindliche Fernen getrennter Länder und Völker bereit3 er- 
fennbar. Freilich hat die Mittelmeerfultur die führende Rolle geiptelt, 
und man darf wohl jeßt die Zukunft jo weit vorausjagen, daß fie 
den ganzen Erdball beherrichen wird — in welcher Art immer fie 
ihrerjeitS durch eine jolche Ausdehnung jelbit beeinflußt werden mag! 
— aber als ein in jich hermetiſch gejchlofjenes Ganze fteht fie nicht mehr 
da, ebenjowenig wie dag alte Agypten nach der gleich irrigen Vor- 
Itellung, welche fi) auf die Angaben des klaſſiſchen Altertums 
grümdete, außerhalb des Verkehrs des alten Drients geftanden hat. 
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Gerade die Gejchichte des alten Orients zeigt una immer mehr, 
wie viejelben bewegenden Kräfte, diejelben Ziele bereitS in jenen 
ältejten Jahrtauſenden die Gejchichte der im Bereiche unjerer Kultur 
liegenden Länder bejtimmt haben, die wir in der beſſer erhellten 
Folgezeit klarer zu erfennen vermögen. Der Austaufch der Schäge 
der dftlichen und weitlichen Hälften der Alten Welt — das ift deut- 
lich am Schluß des Mittelalter als der Angelpunkt zu erfennen, 
um den ſich die Weltgejchichte dreht, denn die neue Zeit bricht an 
mit der Freilegung neuer Wege für diejen Verkehr. 

Bis zur Entdeckung des Seewegs nach Indien ift aber der 
Austauſch der Schäße Indiens und Ditafiens auf den Weg über 
die öſtlichen Meittelmeerländer angewiejen gewejen, und der firzeite 
und ficherjte geht über daS Euphrat-Tal. Darum zeigt die Euphrat- 
fultur höhere Entwiclungsformen als die des Nil-Tales und ift in 
ihrer Einwirkung auf die Mittelmeerländer mächtiger gewejen, weil 
ihr Land neben gleich reichem Erfolge der Bebauung des Bodens, 
für die Anfammlung der Schäge und Errungenfchaften fremder 
Länder vorteilhaftere Bedingungen bot. In unmittelbarer Verbindung 
und Nachbarjchaft mit den übrigen ertragfähigen und ſelbſt Hoch- 
entwicfelten Kulturländern Kleinaſiens (Syrien, Baläftina, Armenien, 
Kleinaſien, Elam und Berjien) iſt das Euphrat-Tal in der Ver- 
mittlung des Verkehrs und der Verbreitung von Kulturerrungen- 
ichaften den auf allen Seiten völlig abgefchloffenen Agypten weit 
überlegen. Nur wenn politiiche Verhältniffe den Weg durch den 
perfiichen Meerbuſen und durch die Euphratländer nach den Häfen 
der phöniziichen Küſte unficher oder unmöglich machten, dann nahm 
der Berfehr den mühjameren und gefahrvolleren Weg zu Lande über 
Siüdarabien oder zur See um Arabien herum nach Ägypten. Die 
Zeit der Kreuzzüge läßt im Fleinen deutlich erkennen, was vorher 
in Sahrtaufenden fich wiederholt hat. Auch die Blüte Agyptens 
unter den Btolemäern fällt mit einer folchen Verlegung des indiſchen 
Verkehrs zujfammen, der wegen der Sperrung des Euphrat-Tales 
durch die Parther um Arabien herum geleitet werden mußte. Bon 
großem Einfluffe muß dieſer Verkehr bereits für die ältelte baby- 
loniſche Beit gewejen fein. Es entipricht der hohen Entwiclungs- 
ftufe der babylonijchen Kultur gerade am Anfange des Beginns 
unferer jegigen Geſchichtskenntnis, daß und ein unmittelbarer Schiffs- 
verfehr Babyloniens mit Arabien — aljo auf dem perjijchen Meer— 
buſen und dann mit jelbftverftändlicher weiterer Ausdehnung für die 
Zeit Gudeas von Lagaſh (S. 11) bezeugt ift. Diejer Verkehr iſt 
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in aſſyriſcher Zeit unterbrochen gewejen, denn damals und jchon 
mindeſtens jeit der eriten Hälfte des 2. Sahrtaujends beiteht an 
den — und am perſiſchen Meere ein beſonderer Staat 
— das ſogenannte Meerland — welcher Babylonien und Aſſyrien vom 
Meere abjchloß. Ihn zu unterwerfen, hat ſtets viele Mühe gemacht 
und ift dauernd felten gelungen. Das it den Aſſyrern vielleicht eine 
der am lauteften jprechenden Erjcheinungen für die Beurteilung der 
Kulturverhältniſſe der verjchiedenen Abjchnitte babylonifcher Gejchichte. 

Alerander hat in richtiger Würdigung diejer Berhältniffe und 
in Verfolgung jeiner Welteroberungspläne verjucht, den Seeweg für 
Babylon dur Schiffbarmachung des Euphrat wieder frei zu legen, 
die Verfumpfung des Unterlaufes machte daS aber unmöglich. Er 
hat dann wenigitens den Weg durch‘ den Tigris verjucht, der Gegen- 
jag zwifchen Seleuciden und Btolomäern hat jogar die Veranlafjung 
zu einem Angriff der ägyptiſchen Flotte auf die jeleucidischen Provinzen 
am perjiichen Meer nach Umfegelung Arabiens gegeben. 

Alſo dieſe DVerhältnifje, nicht Eigenarten der Begabung der 
Bölfer Haben die Verjchiedenheit der Kulturhöhe und ihres Einfluffes 
bejtimmt. Wenn die Euphratländer vorwiegend jemitijche Bevölke— 
rung gehabt haben, jo vermöchte man gerade in deren Eigenheiten 
nicht viel zu nal ‚was ihnen eine führende Stellung im Kultur- 
leben zuwieſe. Zum Überfluß hat Agypten durch die „kanganäiſche“ 
Einwanderung oder Eroberung der Kulturländer eine jtarfe Semiti- 
jterung der Bevölkerung erfahren, wie es dann noch einmal durch 
die islamische gejchehen iſt — es iſt aber immer Agypten geblieben. 


Die ältejten gejchichtlichen — d. d. gejchriebenen, — Quellen, 
welche wir aus Babylonien bi jeßt haben, fallen um 3000 v. Ehr. 
Das Bild, welches jie uns von den politiichen Zuſtänden geben, läßt 
in den ältejten von ihnen eine Zeit der Verwirrung und innerer 
Umwälzungen erfennen, welche, al® Folge der großen Eroberung 
aufzufajjen jein wird, die wir als die fanaanätjche bezeichnen. Be— 
jonders in Südbabylonien fünnen wir bis jebt mehrere fleine 
Staaten erfennen, welche, im Beſitze der alten Kulturmittelpunkte, 
mit einander im Kampfe liegen und ung dag vorausgeſetzte Bild 
einer gegenfeitigen Unterwerfung mit fortwährend jchwanfendem 
Erfolge zeigen. Die Königreiche von Lagaſh, Uruf, Kiſh, Opis, die 
leßteren beiden in Nordbabylonien, treten in den bis jeßt befannten 
Urkunden hervor. Bielleicht darf man in dem den Eroberungen 
der fpäten Aſſyrerzeit gleichfommenden Neiche eines Sargon von 
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Agade und Naram-Sin, welches feinen Sig in Nordbabylonien 
gehabt, aber den Süden ebenfalls beſeſſen hat, die letzte Zuſammen— 
fafjung der vorfanaanäifchen, von ung babylonisch-femitijch benannten 
Bevölferungsichicht jehen, der ähnliche vorangegangen fein müffen. 
Ihr zeitliches Verhältnis zu den gedachten Bildungen von Klein— 
ſtaaten iſt noch nicht bejtimmbar, e8 kann jehr wohl nach deren 
Anfängen anzujegen fein, jodak dieje aljo zeitweilig unter der Ober— 
Hoheit jener Könige gejtanden hätten, wie es in gleicher Weiſe in 
der Ajjyrerzeit bei den chaldäifchen Fürjten Babylons und der 
babylonijchen SKleinjtaaten begegnen wird. Bereit? dieſes Neich 
erjtredt jeinen Einfluß bis an dag mittelländifche Meer und nach 
Arabien hinein, zeigt ung aljo die Berhältniffe jpäterer Jahrtauſende, 
und bezeugt ung, da es ein Reſt oder eine Wiederbelebung ehe- 
maliger Herrlichkeit ift, gleiches für feine noch vom Dunfel der Vorzeit 
bedeckten Vorgänger. 

Wenn jo in Nordbabylonien die legte Aufraffung der vor- 
fanaanätjchen Bevölferung jtattgefunden haben würde, jo hätten 
auch damals, ganz wie in jpäteren Zeiten die neuen Einwanderer 
im Süden zuerit feiten Boden gefaßt. Die Kämpfe der einzelnen 
Kleinitaaten oder Stadtfönigtümer unter einander endigen noch 
innerhalb der erjten Hälfte des 3. Jahrtauſends mit der Unter- 
werfung aller ihrer Fürften unter die Oberherrjchaft einer Dynaltie, 
die ihren Sit in der alten Stadt des Mondfultes, in Ur in Süd— 
babylonien hat. Die Stadtkönige von Ur find alfo die Sieger über 
alle ihre Rivalen geblieben und faſſen Babylonien zu einem ein- 
heitlichen Reiche zufammen. Soweit wir bis jest jehen können, als 
erite Angehörige der kanaanäiſchen Einwanderung. Sie haben Süd- 
und Nordbabylonien bejefjen, und legen fich daher neben dem Titel 
ihres Stadtfönigtums den von „Künigen von Sumer und Akad“ 
bei — wohl in Beanspruchung und Wiederaufnahme von Rechten, 
die in der ung noch dunklen Vorzeit begründet find. Ihre kurzen 
Inſchriften geben feine Aufjchlüffe über ihr politisches Verhältnis zu 
dem weiteren Kreis des babylonischen Kultureinfluffes. Wie es am 
Mittelmeer damals — wo alfo die „Kanganäer“ fich dort ebenfalls 
feftgejegt hatten, ausjah, willen wir nicht. Daß aber Babylonien 
im gleichen lebhaften friedlichen Verfehr mit diejen Ländern wie 
zu allen Beiten jtand, beweijen die Injchriften der Verfallenfürjten 
dieſer Könige, die wir aus dem jüdbabylonijchen Lagaſh haben, 
denn der Fürſt Gudea berichtet in ſeinen ausführlichen Inſchriften, 
wie er, gerade wie ſpäter die Aſſyrerkönige, das Holz zu ſeinen 
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Bauten aus den Gebirgen des Weſtens, anderes Material, Steine 
und Metalle, aus Arabien bezogen hat. Bon den Einzelheiten ab- 
gejehen, haben aljo auch diefe Zeiten das gleiche Bild nach Diejer 
Seite hin gezeigt, wie es fpätere erkennen laffen. Man muß aus 
bis jegt freilich noch vereinzelten Nachrichten jogar jchliegen, daß in 
jenen Zeiten Babylonien zu dem jpäter jo unzugänglichen Arabien in 
enger Beziehung gejtanden haben muß (S. 9). Die jpätere Bolitif der 
legten Aſſyrerzeit (©. 31), welche feine durchgreifenden Erfolge hatte, 
fcheint unter der Nachwirkung uralter Überlieferungen gejtanden zu 
haben. Hier muß man fich aljo ein Bild von der Jufammenfaffung 
des vorderen Orients machen, wie es erjt der Slam wieder gezeigt hat. 

Dieſe „Dynaftie von Ur”, deren Angehörige wir alſo als die 
Oberheren einer Anzahl von Lehnsfüritentimern anjehen müfjen, 
welche den früheren Stadtfönigreichen entjprechen, hat jich ein paar 
Sahrhunderte behauptet, es jcheint jedoch als ob dieſe Bejtändigfeit 
mehr eine Formſache gewejen ijt, denn ihre jpäteren Glieder betonen 
in auffälliger Weiſe ihre Herrichaft über Nordbabylonien und führen 
auch Namen, die ſie in Gegenjab zu den Begründern der Dynajtie 
jtellen. Es fcheint aljo eine Umwälzung jtattgefunden zu haben, 
welche nordbabylonische Fürjten zu Herren des Südens machte — 
aljo ganz wie unter dem erwähnten Naram-Sin — wobei Ur, der 
Sitz der Begründer, als Hauptjtadt des Neiches beibehalten wurde. 

Ein Lehnsitaat, der fich aus ehemals gleichberechtigten Füriten- 
tümern zufammenjeßt, wird ſtets den Anreiz für die einzelnen Fürſten 
bieten, die Oberherrſchaft an fich zu reißen. Das ehemalige Deutjche 
Neich gibt eine genügende Parallele. Die Dynaftie von Ur wird 
abgelöjt durch eine andere, deren Glieder ſich „König von Sin, 
König von Sumer und Affad“ nennen. Ihre Hauptitadt Shin iſt 
noch nicht wieder freigelegt, jie wird im engeren Bereiche der alten 
Kultmetropole Nippur, der Stadt des Gottes Bel, gelegen haben, 
denn jtatt der Beziehungen zur Mondſtadt Ur, werden von diejen 
Herrichern Die zu Nippur betont. In ihren Namen tritt das 
Kanaandertum bereitS deutlich zu Tage (der eine führt einen mit 
dem des fanaanäifchen Gottes Dagon zujammengejegten Namen). 
Ihre Zeit wird nach 2500 oder 2400 zu jegen fein. 

Am Ende des ſüdbabyloniſchen Reiches von „Sumer und Akkad“ 
jteht eine Dynaſtie, die nur wenig Mitglieder gehabt zu Haben fcheint, 
und deren Zeit die Auflöfung des Neiches bedeutet. Die Herricher 
nennen ich „König don Larſa“, nach der jüdbabyloniichen Stadt 
des Sonnenfultes. Im ihre legten Zeiten fällt ein Vorſtoß 
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Elams, den wir uns doch wohl als eine von Elam her erfolgende Ein- 
wanderung fremdartiger Volksmaſſen vorzuftellen haben (1 1? ©. 33). 
Der legte König von Lara, Rim-Sin, ift der Sohn eines elami— 
tiichen Fürjten Kudur-Mabuf. Dieje haben alfo Babylonien unter- 
worfen und damit den maßgebenden Einfluß bis an die phöntzijche 
Küfte ausgeübt; als erjte bis jegt nachweisbare Vorgänger der 
Perjerfönige. Freilich iſt Dabei zu beachten, daß die franzöſiſchen 
Ausgrabungen in Suja jegt Elam in diejen Zeiten einfach als eine 
babylonijche Provinz gezeigt haben, die erſt fpäter, wohl unter der 
„zweiten Dynaftie von Babylon“ (©. 14) eine jelbjtändige Stellung 
und Entwicklung unter einer eigenartigen Bevölkerung (den „Ela- 
mitern“) erhielt. 

Nim-Sin, der legte König von Larja, wird gejtürzt durch den 
Bajallenkönig von Nordbabylonien, Sammurabi (um 2200). Während 
der ganzen Herrichaft der Dynaſtie von Larja hat eine nordbaby- 
loniſche, ebenfalls fanaanätjche, Dynaftie beitanden, deren Abhängig- 
feit vom Oberherrn in Larſa nicht viel mehr als Formjache ge- 
wejen zu jein jeheint. Die Könige — fünf Vorgänger Hammurabis 
— jcheinen jich namentlich auf die nordbabylonische Stadt des 
Sonnenfultes, Sippar, gejtüßt zu haben, bis durch Hammurabi 
Babylon zur Hauptjtadt des nunmehr unter nordbabylonijcher 
Herrichaft geeinigten Reiches gewählt wurde. Der Schwerpunft der 
politifchen Macht Liegt von nun an in Nordbabylonien, der Süden 
ijt nie wieder jelbjtändig geworden, und feine Städte jcheinen mehr 
und mehr an Bedeutung verloren zu haben. Die wirtjchaftlichen 
Verhältniffe, die dazu beitrugen, find noch unbefannt, dieſe Ver— 
ſchiebung der Machtverhältnifie fällt aber deutlich mit einem Zurück— 
gehen der babylonijchen Machtausdehnung zufammen. Denn das 
iſt bereit3 klar, jet wo wir zum erften Male etwas flarer den Ge- 
jamtbereich babylonifcher Macht überblicden fünnen, und wo der 
Mittelpunkt der Macht diejenige Stadt wird, welche e& von da an 
geblieben ift, und nach der wir deshalb Land und Kultur benennen, 
ift der Höhepunkt babylonifcher Kultur und Machtentwiclung längit 
überjehritten. Die „Ranaander“, welche jest herrſchen und nun 
raſch der Aufjaugung verfallen, Haben zwar ebenfalls bis an Die 
Küfte des Mittelmeeres eine Oberhoheit ausgeübt, befejtigt und ver- 
ſtärkt haben fie den babylonischen Einfluß aber nicht. Ihre Stammes- 
genofjen, die gleichzeitig fich in den weitlichen Ländern feitjegten, 
haben dort, im weniger zivilifierten Lande, ihre Eigenart bejjer 
bewahrt, und fanaanätjch-phönizijches Weſen entwidelt, dag zwar 
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von Babylonien in der Kultur abhängig ift, aber doch eine jelb- 
jtändige Stellung, fulturell und auch politiich, einnimmt. Ebenſo 
entwideln fich in Arabien Staaten mit einer eigenen Kultur, Die 
kleinaſiatiſche, „hethitiſche“ dringt in Syrien ein, Ägypten, ſelbſt 
von der fanaanäijchen Einwanderung betroffen und ftarf beeinflußt, 
beginnt nach deren Überwindung, im „Neuen Reich“ feinen Einfluß 
in Ranaan und Syrien geltend zu machen, und fpielt in der Folge— 
zeit, während der babylonifchen Kaifitenherrichaft politiſch eine Rolle, 
die auch in Fultureller Beziehung nicht ohne Nachwirkungen geblieben 
jein fann. Wenn trogdem diefer Einfluß nicht vermocht hat, dem 
Charakter der ſyriſch-paläſtinenſiſchen Staaten und Kulturen jeinen 
Stempel aufzudrücen, jo beweiſt das den bejtimmenden Einfluß der 
natürlichen Entwiclungsbedingungen (©. 9). 

Das Ende diejer „eriten Dynaftie von Babylon”, die im 
ganzen elf Könige gehabt Hat, und deren Herrichaft man jich ſchon 
als ein Gegenstück des alten Drients zu der Regierung der Omma- 
jaden im Islam vorjtellen fann, fällt bald nach 2000 v. Chr. Die 
Königsliſten verzeichnen danach eine zweite Dynaſtie von ebenfalls 
elf Königen, von denen wir bis jeßt aber faum etwas mehr als 
Namen und Negierungsdauer willen. Es jcheint ſich um eine Er- 
oberung zu handeln, die vom „Meerlande“ (S. 10) ausging. Die 
Negierung dieſer Dynaftie — zwiſchen 1950 und 1650 — fällt 
mit einem Vordringen der hethitijchen Völfergruppe im Weiten. des 
babylonifchen Sulturbereich® zujfammen, denn am Ende diejer Zeit 
fönnen wir in Kanaan und Nordmejopotamien die Spuren diejer Ein- 
wanderung feititellen (I 12 ©.21). Babylonien wird während diefer 
Zeit auf jein eigentliches Gebiet bejchränft worden fein, Mejopotamien 
und Syrien waren jeiner Herrjchaft entriffen. Bon nun an wind 
es immer mehr zurücgedrängt. Wie der Schwerpunft aus Süd— 
nach Nordbabylonien fich verschoben Hatte, jo rückt er von nun an 
bald weiter nördlich. Der nächite Zeitabjchnitt zeigt ſchon den 
Kampf um die Herrichaft mit den weiter flußaufwärt® gelegenen 
Staaten, der mit der Führung Afiyriens endet. Dabei Handelt e8 
ſich aber vorwiegend um politiihe Kämpfe Aſſyrien bat als 
kriegeriſche Macht iiber Babylonien gejtegt. Der Handel und die 
Induſtrie, jowie die babylonische Kultur und Wiffenschaft haben 
dem Lande auch) unter der Herrichaft der Aſſyrer ſtets feine ange- 
fehene Stellung gewahrt und als Beiteglung der Weltherrſchaft galt 
allezeit der Beſitz von Babylon. 

Die Zurückdrängung Babyloniens auf feine eigentlichen Grenzen 


AD. II 12 Babylonien unter den Kaffiten. 15 


tritt ung in der Zeit der dritten Dynaſtie (etwa 1650—1100) deutlich 
entgegen. Dieje Dynajtie beiteht abermals aus Fremden; Babylonien 
it von den Kafjiten (1? ©. 31), einem von Dften iiber Medien oder 
Elam gekommenen Bolfe, bejest worden. Was wir aus diejer Zeit 
wifien, bejchränft ſich größtenteils auf die Nachrichten, welche den 
Kampf der fafjitiichen „Könige von Babylon“ um Mejopotamien 
und damit den Weg zum Mittelmeere betreffen. Meſopotamien fteht 
_ im Beginn dieſer Zeit unter der Herrichaft der „hethitiichen“ Könige 
von Mitant oder jtammverwandter Völker. Phönizien und Paläſtina 
gehört Agypten jeit der 18. Dynaſtie; nach Syrien, das fchon vor- 
ber von Hethitern überſchwemmt worden ift, dringt der Staat der 
Chatti, dejjen Sitz in Kleinaſien iſt (1 1? ©. 19), aufs neue erobernd 
vor, den Agyptern die Oberherrſchaft über die ſyriſchen Vaſallen 
bethitifcher oder kanaanäiſcher Abfunft Ätreitig machend. Auch 
Babylon jucht dabei im Trüben zu fiſchen, und jo lautet die jtändige 
Anklage der unter einander fich in den Haaren liegenden paläjtinen- 
ſiſchen Fürjten beim Pharao, der Nachbar jei von den Künigen 
von Kaſch (Kafjiten von Babylonien) oder Mitani beitochen, und 
die nördlicheren, jyriichen, willen ihr verdächtiges Berhalten damit 
zu entjchuldigen, daß jte als getreue Bajallen das Land gegen die 
Einfälle des Chattikönigs zu verteidigen bemüht feien (I, 1? ©. 22). 

Sp iind hier im 15. Jahrhundert vier Großmächte auf dem 
Plane, die fünfte, deren Emporfommen von nun an die Gejchichte 
des vordern Drient3 bejtimmt, beginnt fich damals gerade aus den 
Anfängen eines Stadtlönigtums zu entwideln. Aſſyriens erſte Siege 
gegen die Mitanifönige fallen in die Zeit unmittelbar nach den Tel- 
Amarnabriefen, und bald hat es die Herrichaft über Mejopotamien 
errungen, um die es nun mit den Kafliten von Babylon kämpft. 

Diefer Kampf hat manchen Wechſel gezeitigt, Aſſyrien ijt nicht 
mit einemmale die herrichende Großmacht geworden und jeine Ge— 
Ichichte zeigt einen wiederholten Sturz von jchnell eritiegener Höhe, 
dem erjt nach langem Darniederliegen ein neuer Aufjchwung folgt. 
Trotzdem iſt jeit dem Auftreten der Kaſſiten Babyloniens Herrichaft 
über Mejopotamien und den Weiten in politischer Hinficht verloren. 
Zwar haben auch babylonijche Herricher noch durch Siegeszüge und 
Unterwerfung Meſopotamiens die alte Herrlichkeit bisweilen wieder 
errungen, aber im großen und ganzen wird Babylonien durch den 
neuen Rivalen immer mehr zurückgedrängt, bis es unter dejjen Herr- 
fchaft gerät. Das ift ein weiterer Beweis fir die Bedeutung, welche 
der Handel für Babylon hatte, denn ein ſtarkes Aſſyrien bedeutet 
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den Verluft der Handelsſtraße nad) dem Mittelmeere, die durch 
Mejopotamien, bejonders über Harran, und dann durch Syrien 
führt. Die mannigfachen Kämpfe zwifchen Aſſyrien und den Kaſſiten— 
fönigen in der Zeit von 1500 an abwärts haben ebenjo viele 
Friedensſchlüſſe und Verſuche gezeitigt die Streitfrage auf einem 
oder dem anderen Wege zu löſen. Bejonders erwähnenswert ijt 
davon der eine, der in einer Zeit guten Einvernehmens, unmittelbar 
nach der Tel-Amarnazeit, aljo noch im 14. Jahrhundert, gemacht 
wurde, weil in ihm der eigentliche Kern des Streites Klar erkennbar 
wird. SKadafhman-Chache, König von Babylon, und Sohn einer 
Tochter des Aſſyrerkbnigs Affuruballit (I 1? ©. 17), mußte Mejopo- 
tamien dem Affyrer überlafjen. Er juchte jich dadurch zu helfen, daß 
er eine Etappenjtraße durch die Steppe direft nach Phönizien anlegte. 
Der Verſuch würde allerdings dem babyloniichen Handel einen 
direkten Weg eröffnet haben, er fonnte aber nur folange aufrecht 
erhalten werden, al die Straße vor den Nomaden der Steppe, 
damals den Suti (I 1? ©. 11), gejichert werden fonnte. 


Das Vordringen von Aramäern, Suti und Chaldäern in dieſer 
und der Folgezeit jeßt Babylonien immer mehr in Nachteil gegen- 
über dem fräftig auftretenden Nebenbuhler am mittleren Tigris, 
und die inneren Kämpfe, welche feit etwa 1200 durch das ftetige 
und immer wiederholte Eindringen der Nomaden verurjacht wurden, 
liegen immer nur kurze Zeiten politiichen Aufſchwungs zu. Zum 
legten Male hat wohl Nebufadnezar I. im 11. Jahrhundert, nach- 
dem er die Angriffe Elams zurücgewiejen, die babyloniichen Waffen 
durch Mefopotamien bis an das Mittelmeer geführt. Unmittelbar 
darauf, vielleicht noch bei jeinen Lebzeiten wird Babylon in jeine 
engeren Grenzen zurücgedrängt. 


Mittlerweile jcheinen jchon die Chaldäer (I 1? ©. 11/12), welche 
eigentlich von Süden her in das Kulturland eindrangen, ſich feit- 
gejeßt zu haben, und Babylonien wird in der Zeit nach 1000 immer 
mehr zu einem Lande ohne politischen Einfluß, das neben jeinen 
alten Kulturmetropolen in eine Anzahl von chaldäiſchen Kleinſtaaten 
zerfällt, welche je nach ihrer Macht und den jonjtigen politiichen 
Berhältnifjen dem König von Babylon oder deijen jogleich zu er— 
wähnenden Schußherren gehorchen, oder aber mit deren Hilfe jelbft 
den Thron des Reiches und damit ein Übergewicht über ihre 
Stammesgenofjen zu erlangen juchen. 


Während der Zeit vom KHinübergreifen Aſſyriens über feine 
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engeren Grenzen im 13. bis zur dauernden Unterwerfung des Orients 
im 8. und 7. Jahrhundert iſt es jein natürliches Ziel diefe Herr- 
ſchaft durch die Anerkennung feiner Liberlegenheit über das reiche 
und als rechtmäßiger Sit der Weltherrſchaft angejehene Babylonien 
zu legitimieren. Kach einem einmaligen Verſuche unter Tufulti- 
Ninib I. im 13. Jahrhundert, den Königsthron von Babylon unter 
aſſyriſche Kontrolle zu ftellen, Hat man jpäter, bis auf die le&ten 
Heiten, darauf verzichtet eine Berjonalunion herzuftellen, und fich 
meiſtens begnügt das Selbjtgefühl und die Anfprüche der Babylonier 
dadurch anzuerfennen, daß man eine Schughoheit über Babylon 
ausübte, daß der König von Babylon der Form nach jelbjtändig 
blieb, in Wirklichkeit aber mit einer Aſſyrien genehmen Perſon, 
bejegt wurde Es iſt dasselbe Berfahren, das jpäter im Islam 
begegnet, als der Kalif jein Anjehen nur durch die religiöje Idee 
behauptet, die jchließlich den Mamelufenjultanen Agyptens, und bei 
deſſen Eroberung den Türfenjultanen die Möglichkeit gibt, das 
formale Necht der Herrichaft als Beſchützer des Kalifaterben oder 
als dejjen Beauftragte und Erben zu erwerben. Die Idee der von 
Nom zu verleihenden Kaijerfrone im Mittelalter ijt eine entjprechende 
Erjeheinung im wejteuropäijchen Kulturbereiche, die durch ihre Ver— 
quickung mit dem Chrijtentum zugleich auf den Einfluß orientaliicher 
Boritellungen hinweiſt. 

Babylonien gerät alſo jeit dem Niedergang der Herrjchaft der 
Kaſſiten, d. h. jeit dem ” /13. Sahrhundert, von gelegentlicher Auf- 
raffung abgejehen, politijch immer mehr unter den Einfluß der neu 
aufitrebenden Macht: Afiyrien ift jedoch nicht der einzige Nachbar, 
der eine Zentralifation entwickelt, die ihm eine vorherrſchende Stellung 
ermöglicht. Elam, joweit wir die Öejchichte kennen, ebenfalls bereits ein 
geordneter Staat, und den frijchen Völkerſchüben vom Innern Aſiens 
her ebenjo ausgejegt, wie Babylonien denen Arabiens (I 1? ©. 33), 
greift auch nach Babylonien hinüber und hat ja bereit$ im 3. Jahr- 
taufjend diejem Herrjcher gegeben (©. 13). Solange wir das Ein- 
greifen der ajjyrifchen Könige in Babylonien verfolgen fünnen, aljo 
feit Tufulti-Ninib J., jehen wir als jtändige Begleiterſcheinung des 
Widerſtandes gegen Aſſyrien, eine Anlehnung an Elam. In der 
Regel find es — wenigſtens in der ſpätern Zeit — die chaldäiſchen 
Kleinfürſten, welche mit elamitiſcher Hilfe den Thron von Babylon 
erſteigen, während die Aſſyrer das einheimiſche Babyloniertum zu 
beſchützen behaupten. Selten und nur für kurze Zeit vermag ein 
kräftigerer Herrſcher wie Nebukadnezar J. (S. 16) ſich „Be— 
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ſchützer“ zu erwehren und der Herrin der vorderaftatiichen Welt 
ihre Anſprüche zu wahren. 

Wir haben eine entiprechende Erfcheinung in dem Rom des 
Mittelalter. Als Erbe der alten römijchen Herrjchaft verleiht der 
Papſt die Kaiſerkrone, und beherricht vor allem geijtig den Bereich 
der weftlichen Kultur. Je weniger Babylons politiiche Macht jeinem 
Anjehen als Sit der Kultur und als Pflegjtätte der geiitigen Er— 
rungenjchaften entjprach, um jo mehr mußte das Schwergewicht bei 
der Nechtfertigung jeiner Ansprüche auf dieſe Seite gelegt werden. 
Unter jolchen Verhältnifien gedeiht ganz von jelbjt die Lehre, welche 
das geiftige, das ijt das im Sinne des alten Orients, göttliche 
religiöje Necht in den Vordergrund jchiebt, gerade wie das Bapjttum 
jeine Anjprüche gegenüber der weltlichen Macht in dieſer Weiſe 
begründet hat. Bei der Art unjerer Quellen wilfen wir noch wenig 
von jolchen Beltrebungen, welche nicht im Sinne der politischen 
Macht gehalten find. Königsinschriften erzählen von Kriegen oder 
Bauten; was wir aus QTempelarchiven haben, find die offiziellen 
Liturgien oder, der andern Seite der Tätigfeit des Tempels als 
Banken entjprechend, gejchäftliche Urkunden. Es ſind alſo, was 
für das Mittelalter die Chroniken und Die im Kult der Kirche ge- 
bräuchlichen Lehren und Lieder jind; von alle dem, was das Leben 
der Heitalter im Widerftreit der Interejjen und im Kampfe der 
Meinungen an Lehren und Schriften hervorbringt, haben wir feine 
oder nur mittelbare Kunde Nur von Israel hat uns die jpätere 
Entwicklung der Dinge jolche Streitjchriften erhalten, welche nicht 
bejtimmt waren die offizielle Auffaffung der Nachwelt zu überliefern, 
jondern im Sinne einer Partei auf das Volf wirken jollten. Bereits 
vermögen wir aber aus den Imjchriften zu erfennen, daß einige 
jolcher Ausjprüche der Propheten auf Ähnliche Reden und poli- 
tische Paroleausgaben anfpielen, die vom Hofe der Ajiyrerfünige 
ausgegangen waren. Selbjtverjtändlich Hat nicht nur Israel „Sprecher“ 
erzeugt, jondern der ganze Orient hat auf dieſe Weife, durch den 
Mund von Nednern, zum Bolfe jprechen müfjen. 

Mittelbare Zeugniſſe jolcher politiichen Lehren, welche in der 
Hauptjache auf die Weltauffaflung des babylonischen Prieftertums 
zurückgehen, Liegen nur in der vom Chriſtentum in feiner Jugendzeit 
jo begünftigten Apokalypſen-Literatur vor, welche fir ung mit der 
Prophetie Daniels beginnt. Immer mehr wird auch Klar, daß die 
theofratifche Entwidlung, welche Juda nimmt, mit Beitrebungen in 
Babylonien und im ganzen afjyrijchen Reiche Hand in Hand ge- 
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gangen iſt. Die BVerfafjungsordnungen unter Hisfta und Joſia 
fallen zujammen mit entiprechenden Erjcheinungen in Afiyrien und 
Babylonien, und jeine Durchbildung im Sinne der Theofratie hat 
das Judentum ja im Exil, in Babylonien, im Verkehre und unter 
dem Einfluß babyloniicher Willenjchaft und Lehren erhalten. 

So hat Babylonien als Brennpunkt des vorderafiatijchen Kultur— 
lebens auch in den Zeiten politiicher Ohnmacht doch ftet3 einen 
tiefgehenden Einfluß auf den Entwiclungsgang auch des ftaatlichen 
Lebens Vorderaſiens ausgeübt, ja in den legten Zeiten des aſſyriſchen 
Neichs, gerade in der Zeit von deſſen unbedingter Herrichaft, werden 
wir jehen, wie die „babylonijche Frage“ als eine Frage des Gegen- 
ſatzes zwijchen einer national-afigriichen, fich auf ein Heer und reale 
Machtfaktoren jtügenden Herrichaft, und der unter dem Zeichen des 
Handels und theokratijcher Lehren ftehenden, an die alte Überlieferung 
von Babylons Weltmachtitellung anfnüpfenden und demgemäk in 
Babylon Rückhalt juchenden Partei den Gang der affyrijchen Ge- 
jcehichte bejtimmt. In dem Kampfe gegen Aſſyrien iſt Babylonien 
auch politiich Sieger geblieben, aber nur, indem deſſen eigene Macht- 
mittel dort zur Wirkung kamen. Der Kampf zwijchen Geiſt und 
Materie, zwiſchen Gewalt und Doktrin ift Dadurch nicht entjchieden 
worden, wie er es biß auf den heutigen Tag nicht ift. Er iſt 
auch in das neubabyloniiche Neich mit hinübergenommen worden, 
deſſen Gejchichte wir aber erjt betrachten fünnen, wenn wir Die 
aſſyriſche überblicken. 


Aſſyrien Hat jeinen Ruhm vorwiegend dadurch erhalten, daß 
e3 unter den Staatengebilden des vordern Drient3 die erjte Rolle 
in einer Zeit gefpielt hat, die wegen ihrer Bedeutung für die Schid- 
ſale Israels von der Geſchichtsforſchung nie ganz vergefjen war. 
Selbſt eine Zeit, der Hellas und Athen dunkle Begriffe geworden 
waren, fonnte nicht die ihr heiligen Schriften lefen ohne in den 
Ausfprüchen der Propheten von Aſſur und Ninive zu vernehmen. 
Was das klaſſiſche Altertum dazu gab, war freilich einzig daftehende 
Berdrängung der guten Nachrichten durch Tabeleien. 

Sn Überblick der Jahrtaujende, nicht der Sahrhunderte, zu dem 
uns die babylonifche Gejchichte zwingt, fteht die Frage aber nicht 
zwiichen Staat und Staat, nicht zwijchen Aſſur und Babel, fondern 
zwiſchen natürlich abgegrenzten Kulturbereichen, deren Kultur nicht 
nur einzelne Staaten, jondern ganze Völker und Raſſen überdauert 
hat. Sp betrachtet iſt Aſſyriens Gejchichte die legte Epoche, Die 
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wir am beften fennen, und die ung daher einen tieferen Einblic in 
die damalige Welt bewegende Fragen gejtattet, wir können aber nicht 
Aſſyrien gegenüber Babylonien in dem bisher gefaßten Sinne ftellen. 
Aſſyrien ift nur etwa der Staat, welcher dem — von jeiner poli- 
tischen Höhe gejunfenen — Königreich Babylon vom 13. Jahr— 
Hundert an abwärts, gegenübergeftellt werden kann, gegen dag Kultur— 
land Babylonien kann höchitens der Kulturfreis gehalten werden, 
den wir etwa al3 mejopotamijchen, bejjer würde es heiken: jyrijchen, 
bezeichnen fünnen. 

Es liegt nach) allem was wir über die Quelle von Babyloniens 
Kultur und Neichtum uns klar gemacht haben, auf der Hand, daß 
das Land am Unterlauf der Flüffe dem weiter aufwärtS gelegenen 
und durch große Steppen von ihm getrennten überlegen fein mußte. 
Aber auch hier, im Lande „zwilchen den Flüſſen“, das der Baby- 
lonier als Suri mit der Ausdehnung dieſes Begriffes auch auf 
Nordſyrien bis nach Sleinafien hinein bezeichnete, ijt eine der An— 
fiedlung günstigen Boden bietende Landichaft, wenngleich ſie da wo 
die Bewäljerung durch die hier hHauptjächlich in Betracht fommenden 
Nebenflüſſe (Belich und Chabur) nicht ausreicht, nur dem Nomaden 
eine Heimat bietet und jo dem Aderbauer eine unerwünfchte Nach- 
barſchaft aufdrängt. 

Müſſen wir aljo den Ausgang der Kultur am Unterlaufe von 
Euphrat und Tigris juchen, jo ift doch in der Beit, die wir fennen, 
aljo jeit dem Ende des 4. Jahrtauſends, auch Suri-Mejopotamien 
längft von diejer Kultur durchtränft, es gehört zu ihr, nnd Hat auch 
feinerjeit3 fie im Sinne des eigenen Wejend weiter gebildet. Die 
mejopotamijche Kultur gehört zwar zur babylonijchen wie nord- 
deutjche und ſüddeutſche auch jchon vor dem alles einenden Verfehr der 
Neuzeit zufammengehört haben, fie Hat aber auch ihre ſtark unter- 
jcheidenden Merkmale, und wenn Babylonien feine politiiche Macht 
hierhin wie bis nach Phönizien ausgedehnt Hat, jo müfjen anderer- 
jeit3 auch hier jelbjtändige Staatswejen und Reiche entitanden 
jein, die im Wechjelipiel politiicher Macht auch einmal den jüdlichen 
Staaten überlegen waren, wie wir e8 in der le&ten Zeit bei Aſſyrien 
im einzelnen verfolgen fönnen. 

Die Handelsitrake von Babylonien nach dem Mittelmeer führt 
über Mejopotamien, wo Harran der Knotenpunkt der weiteren Wege 
nach Armenien iſt. Bon hier aus gehen die Wege durch Sürien 
jüdwärts nach den phönizijchen Häfen. Demgegenüber ift der fürzere 
Weg Durch die Steppe wegen der Unficherheit durch die Einfälle der 
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Beduinen für den großen Verkehr nicht gangbar geweſen; der Verſuch 
einer Einrichtung von Stationen mit den nötigen Brunnenanlagen 
(S. 16) hatte eben durch die Beſchaffung des koſtbaren Waſſers 
eine noch viel größere Anziehungskraft für den Beduinen. Auch muß 
der Handel den Weg durch die Kulturgegenden gehen, da er alles 
mitzunehmen ſucht, was auf ſeinem Wege liegt. Der kurze und 
direkte Weg durch die Steppe hat nur Wert für den Schnellverfehr 
zwiſchen zwei wichtigen Bunften. 

Die Bedeutung, die Mejopotamien jo für den Handel hat, und 
jeine Stellung als Bindeglied zwiſchen Babylonien und dem Weiten, 
mußte naturgemäß ein Hinübergreifen über den Euphrat zur Folge 
haben, jobald fich eine jtärfere politifche Macht Hier bildete. Soweit 
wir daher jehen fünnen, hat das Land auf beiden Seiten des Euphrat 
in dieſen Gegenden politijch meiſt zujammengehört, wie es auch der 
Babylonier durch jeinen einheitlichen Namen Suri, dem alfo Syrien 
im weitejten Umfange entjpricht, zum Ausdrud bringt. 

Die Einwirkungen der von Arabien her eindringenden Bölfer- 
jtrömungen haben das heute gewöhnlich als Syrien bezeichnete Ge— 
biet von Damaskus als ſüdlichen Vorpoſten der Kultur bis nördlich 
nach Aleppo und darüber hinaus mehr betroffen und es demgemäß 
der Macht mejopotamijcher Staaten eher entzogen. Wir können 
darum verfolgen, daß häufig dieſe nicht im ſtande find, Diejen be- 
quemeren Weg nach den phöniziichen Häfen zu behaupten und da— 
her gezwungen werden mehr nördlich über den Taurus zu gehen, 
jodaß fie die Häfen der ciliciſchen Küſte oder höchſtens die nördlichiten 
phönizifchen erreichen. Diefer Weg fteht dann zugleich in Ver— 
bindung mit den nach Stleinafien hinein zu dem Chattireich führen- 
den. Die Behauptung wenigitens diejer Verbindung it aber eine 
Lebensfrage für einen jelbitändigen mejopotamijchen Staat, der ſonſt 
fofort der Vaſallenſchaft Babylons verfallen mußte. Dieſe natürliche 
Zufammengehörigfeit der Gebiete von Sri iſt denn auch aufrecht 
erhalten worden, und von den Zeiten an, wo wir die Ereigniſſe 
verfolgen fönnen, finden wir, daß das mejopotamijche Neich von 
Naharina, mit dem die Ägypter der 19. und 18. Dynaſtie zu tun 
haben, das nördliche Syrien und Mejopotamien umfaßt. Das gleiche 
gilt von dem Staate der Mitani (I, 1? ©. 21, oben ©. 15), welches 
nur die Bezeichnung des zur Tel-Amarnazeit herrſchenden Volfes eben 
diefes Naharinareiches ift, und als dag neu emporfommende Aſſyrien 
diefe Mitant im 13. Jahrhundert unterwirft, da fällt ihm auch 
deren Beſitzſtand bis in den Taurus hinein ohne große Schwierig- 
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feiten zu. Noch im Mittelalter ift die Grafichaft Edefja der Streuz- 
fahrer ein entjprechendes Gebilde, das aus gleichen Dajeinsbedingungen 
heraus entitanden tft, denn fein Zweck war das durch Überwiegen 
des veligiöfen Momentes bei der Durchführung der Kreuzzüge außer 
Acht gefommene eigentliche Ziel direkt zu erreichen: den Weg nach 
Indien durch Eroberung Bagdads d. 5. des alten Babyloniens, zu 
erjchließen. Balduin hatte am beiten begriffen, wodurch man auch 
die Herrjchaft über Serujalem ohne weiteres erlangt hätte. 

Über die Gejchichte Meſopotamiens in älterer Zeit find wir noch 
wenig unterrichtet, da noch feine Ausgrabungen veranjtaltet worden 
find, welche uns Quellen des Landes jelbjt geliefert hätten. Die 
Briefe des Mitanikönigs (I 1? ©. 13) allein, welche uns der Boden 
Ügyptens bewahrt hat, könnten hier genannt werden. Nur aus den 
Beiten der Berührungen mit anderen Staaten erfahren wir näheres. 
Die Angaben der Ägypter über Naharina find dürftig, den Kampf 
des Mitanireiches mit Babylonien jeit dem 15. Jahrhundert fennen 
wir bereit8. 

Zu eben der Zeit, wo Tujchratta von Mitani und Kadafchman- 
Bel, der Kaffit von Babylon, (11? ©. 12) mit Amenophis LIT. und IV. 
in diplomatiſchem Verkehr jtehen, beginnt auch der Staat um ich 
zu greifen, der bald die erjte Nolle, zunächit in „Suri“, dann auch 
in Babylonien und im ganzen vordern Orient jpielen jollte, Aſſyrien. 

Auch in den flußaufwärts gelegenen Landjchaften müfjen wir 
uns die Entwiclung der politifchen Verhältniffe entiprechend denen 
in Babylonien denfen, wo wir ſie bis jeßt befjer verfolgen fünnen. 
Auch dort müfjen die verjchiedenen Einwanderungen diejelben Er- 
ſcheinungen hervorgerufen haben. In Betracht fommen dabei natür- 
lich Hauptjächlich die von Arabien und Sleinafien herfommenden 
jemitijchen und „hethitiſchen“, weniger die von Dften her, weil dieſe 
von Babylonien aufgenommen wurden. 

Auch Hier find die verjchtedenen Bevölferungsichichten auf ein- 
ander gefolgt und haben ihren Niederschlag im Charakter der Be— 
völferung, in Kult und Kultur Hinterlafjen. Auch hier find aus den 
Einwanderern Anjiedler geworden, haben fich größere und fleinere 
Staaten gebildet, die einander unterwarfen und in größerem Neichs- 
verbande jtanden, auch wohl von außen, namentlich Babylonien 
unterjocht wurden, um gelegentlich diefem dag gleiche Schickſal zu 
bereiten, und haben fich die Reichsbildungen gelegentlich en in 
eine Anzahl von fleineren Staaten aufgelöit. 

Wenn die „tanaanäijche Einwanderung“ das gefamte Kultur- 
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gebiet bis an das Mittelmeer unter die Herrichaft der erften Dy- 
najtie von Babylon (©. 13) gebracht Hatte, jo folgt daraus, daß 
auch Mejopotamien, wie alle ſtromauf gelegenen Gebiete, in gleicher 
Weije von der neuen Bevölferung bejeßt worden waren. Zur Beit 
des Beginns der Kaſſitendynaſtie, als Babylonien aus Mefopotamien 
durch die von Kleinaſien her vorrückenden Hethiter (Mitant) verdrängt 
wird, hören wir zum erſten Male, dab die Stadt Aſſur (Ruinen— 
ſtätte Kalah Shergat) auf dem rechten Tigrisufer, welche zwiſchen 
babyloniihem und mejopotamijchem Gebiet Tiegt, nicht mehr unter 
Bajallenfüriten — die aljo von den babylonijchen Herrichern ab- 
hängig gewejen wären — ſteht, ſondern augenjcheinlich den Gegen- 
ja der beiden Völkerſtrömungen benugt hat, um zwiſchen beiden 
lich eine unabhängige Stellung zu fichern. Im 16. Sahrhundert 
werden zum eriten Male „Könige von Aſſur“ erwähnt. Der 
Borjtoß der Mitant hat vielleicht in dieſem Teile des Landes jeine 
Grenzen gefunden, wenigitens fünnen wir biß jebt in Babylonien 
jelbjt noch feine entjprechenden Crjcheinungen fejtjtellen. Kanaa— 
näiſches Weſen hat Aſſur dagegen mehr noch als Babylonien jeinen 
Stempel aufgedrüct, namentlich gilt daS von der Landfchaft, Die 
durch die Ausdehnung des Stadtlönigtums auf das Gebiet am 
linfen Tigrisufer zwijchen dem untern und obern Zab (Adiabene mit 
der Hauptftadt Arbela) und dann oberhalb des leßteren, den Namen 
Land Aſſur erhalten Hat. Bis zulegt find im Charakter feiner 
Bevölkerung und in jeiner Religion dieje Einflüſſe deutlich erfennbar. 

Zwiſchen der babylonifch-fafjitiichen und der mejopotamtjch- 
mitaneſiſchen Großmacht Hat jich Aſſur gejchiett behauptet. Unter 
den Tel-Amarnabriefen ift nur einer vom aſſyriſchen König Aſſur— 
uballit erhalten, der beim Pharao dem mejopotamijchen Nachbar 
gegenüber fich in günftiges Licht zu jegen ſucht, und bewegliche 
Klagen über ungenügende Anerkennung feiner viel bejjeren Gejinnung 
führt. Es fcheint fich dabei zugleich um die Anerkennung als 
Großmacht zu handeln, denn jein Urenfel Ramman-(Adad)-nirari 1. 
weiß zu rühmen, daß es ihm gelungen jei dieje durchzujegen, nach- 
dem er die Mitant befiegt hatte. Noch zu feiner Zeit hat Tujchratta 
von Mitant Ninive, erſt viel ſpäter affyrifche Hauptitadt, beſeſſen 
und es ift wohl um deren Beſitz gefämpft worden. Gegen Ende 
feiner Regierung muß Affuruballit beträchtliche Teile von Meſopo— 
tamien beſetzt haben, vielleicht ift Tufchratta der legte Mitanitünig 
gewejen, der jtch hier behauptet hat. 

Zu gleicher Zeit macht ſich in Mejopotamien wie in Babylonien 
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das Vordringen der dritten ſemitiſchen Einwanderung, der ara- 
mäiſchen (112 ©. 11) geltend. Die nächſten Aſſyrerkönige melden, 
wie fie die „aramäijchen Beduinen“, die am rechten Euphrat-Ufer und 
zum Teil auch jchon im inneren Mejopotamien herumjchweiften, im 
Zaume gehalten hätten. Statt der Mitani oder ſonſtigen Hethiter 
und der früheren Kanaanäer erhält die Bevölkerung von nun an immer 
mehr aramätjche Beftandteile, denn von einer jolchen Völkerwoge 
werden wohl einzelne Bejtandteile unterdrückt oder vernichtet, auf- 
gehalten wird fie aber duch derartige Maßnahmen auf die Dauer nicht. 

Berhältniffe wie fie ung die Tel-Amarnabriefe zeigen, im all- 
gemeinen Kampfe der Klein- und Großſtaaten gegen einander, haben 
jtet8 den Boden für das fehnelle Emporfommen eines zielbeiwußten, 
durch eine fräftige Betonung der Militärmacht getragenen Staates 
gebildet. Sp wächſt auch Aſſyrien, das unter Affuruballit noch um 
jeine Anerfennung als Großſtaat ringen muß, Schnell zur maßgebenden 
Macht in Vorderafien. Aſſuruballits Urenfel Nammansnirart I. hat 
dag was von der Mitaniherrjchaft noch übrig war, bejeitigt und 
zum mindelten ganz Mejopotamien bejegt. Die Zwiſchenzeit ijt die 
der Berjuche zu friedlicher Auseinanderfegung mit Babylonien 
(S. 16). Deſſen Sohn und Nachfolger Salmanaffar I. (um 1300) 
reißt dann ſchnell an fich, was überhaupt Mitani bejejfen hatte. 
Er dringt ftromaufwärts in das Gebirgsland Vorarmeniens ein, 
indem er dag Land mit affyriichen Kolonisten bejeßt,. und unter- 
wirft jich auf dem rechten Euphratufer die einſt zu Mitani ge- 
hörenden Gebiete von Melitene und dann ſüdwärts bis zum Taurus. 
Ob er diefen überjchritten hat, ift nicht befannt, der Chattiftaat, der 
ja Schon zur Tel-Amarnazeit durch Cilicien nach Syrien vordringt, 
und den wir gleich nach Salmanaffar im Beſitze der Länder bis 
mindejtens Hamath finden, wird jeinem Bordringen hier wohl Ein- 
halt geboten haben. Auf jeden Fall jehen wir ihn im Kampfe um 
den Weg nach dem Mlittelmeere. 

Sein Sohn und Nachfolger Tufulti- Ninib (um 1275) wendet 
ſich — es iſt die Zeit, wo die Volkskraft der Kaſſiten völlig ge- 
brochen ift und dieſe mit der babylonijchen Bevölferung verſchmolzen 
find — gegen Babylonien und erobert Babylon, dejjen König unter 
jeiner Oberhoheit vegiert.. Eine jolche Verbindung eines überiviegend 
Handel und Industrie treibenden Landes mit einem bis dahin vor- 
wiegend erobernden Militäritaate ift aber gerade für die herrfchende 
Klaſſe des legteren mit Gefahren verbunden. Statt der Waffen und 
Kriegstüchtigfeit Herrjchen dort Geld und Gejchäftsgewandtheit und 
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auf welcher Seite im Wettbewerb des inneren Volkslebens bei ſolchem 
Gegenſatz der Sieg bleibt, ift nie zweifelhaft gewefen. Bereits 
Salmanafjar hatte den Bedürfnifjen des über die Grenzen feiner 
Landſchaft Hinausgewachjenen Staates Rechnung tragend die un- 
günstig gelegene Hauptitadt Aſſur mit dem weiter aufwärt3 am Tigris 
auf dem linken Ufer an der Mündung des oberen Zab gelegenen 
Kalchi (Kelach) vertaujcht, um jo eine auch für Mejopotamien ge- 
eignete Reſidenz zu haben. Sehr bald bricht daher — eine Er- 
ſcheinung die jich nun immer wiederholen wird — in Aſſyrien eine 
Empörung der „Großen“ d. h. des Adels, der in Afiyrien mit 
Heerführern und Beamtenjchaft gleichbedeutend iſt, aus. Tufulti- 
Ninib wird umgebracht und jein Sohn auf den Thron gejeßt. In 
Babylon aber jucht und findet man „Hilfe“ bei Elam, denn wir 
befinden ung von jest an in der Zeit der Kämpfe Aſſurs und Elams 
um die Herrichaft in Babylonien (S. 17). 

Der Umsturz in Aſſyrien hat nicht nur den Verluſt Babylons 
zur Folge gehabt, jondern wohl mit infolge der inneren Unruhen 
iſt das von Tufulti-Ninib raſch zufammeneroberte noch fchneller wieder 
verloren gegangen. Mejopotamien kommt noch einmal an Baby- 
lonien und ſteht im übrigen der Einwanderung der Aramäer offen, 
die jich nun ungehindert feitjegen fünnen. In Syrien herrſchen die 
Chatti und einigen fich mit Ägypten unter Ramfes über den beider- 
jeitigen Beligitand (I 1? ©. 22). 

Sm 12. Jahrhundert beginnt ein neuer Aufſchwung Afiyriens, 
der um 1100 unter Afjursriicheijcht und feinem Sohne Tiglat- 
Pilefer wieder zur Erringung des Bejigitandes Salmanafjars und 
Tufulti-Ninibs und darüber hinaus führt. Nachdem der eritere 
Mejopotamien und die Straße nach dem Weſten Nebufadnezar 1. 
von Babylon entrifjen (S. 16) und die aramäijchen Nomaden 
unterworfen hatte, bejegte er raſch wieder die rechtseuphratenſiſchen 
Gebiete bis an den Taurus. Die Kraft des Chattiftaates war jebt 
ebenfalls durch neueinwandernde Völker KKummuch, Kaskirc. 11? ©.24) 
gebrochen worden, und jo fann Tiglat-Pileſer I. die Eroberungen 
auf diefer Seite bis zu dem erjehnten Ziele fortjegen. Er ijt bis 
an die phönizische Küfte vorgedrungen, denn er rühmt fich in Arvad, 
dem nördlichiten der eigentlichen Whönizierftaaten, aufs Meer hinaus- 
gefahren zu fein. Während noch fein ganzes Jahrhundert vorbei 
der Chetakönig mit Ramſes IT. ſich in den Bejis Phöniziens geteilt 
hatte, empfängt jetzt Tiglat-Pilefer in Arvad Gejchenfe eines Pharao, 
d. 5. er wird von diefem als Lehnsherr des nördlichen Phöniziens 
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anerfannt (IT 4? ©. 18). Ebenso hat Tiglat-Bilejer nach Norden Sal- 
manafjars Eroberungen aufgenommen und ijt auf feinen Zügen mehr- 
mals bis an den Vanſee vorgedrungen. In der Nähe der Tigris- 
quellen hat er jein Bildnis einmeißeln lafjen. 

Gefrönt wurde fein Werk durch die Eroberung Babylone. 
Nunmehr befak er das Gebiet vom perſiſchen bis zum mittelländtjchen 
Meere — der Erfolg diefer Eroberung ift aber genau derjelbe wie 
unter Tufulti-Ninib: unmittelbarer Zuſammenbruch nach feinem Tode. 
Über die Urſachen erfahren wir zwar nichts, aber zweifellos haben 
wir ſie wie im vorhergehenden Falle und bei den ſpäteren Wieder— 
holungen derſelben Erſcheinung auch in denſelben Verhältniſſen, der 
Unvereinbarkeit der Intereſſen der Reichsteile und der herrſchenden 
Bevölkerungsklaſſen, zu ſuchen. 

Dieſelben Zuſtände haben dieſelben Folgeerſcheinungen: von 
neuem haben die aramäiſchen Nomaden gewonnenes Spiel und über— 
ſchwemmen jetzt in ihren letzten Schüben während zweier Jahrhunderte 
Meſopotamien wie auch Babylonien, das ſomit Elam preisgegeben 
iſt und daneben die Anfänge der Chaldäereinwanderung ſieht. In 
Meſopotamien bilden ſich allerhand aramäiſche Fürſtentümer, in 
Syrien desgleichen; ſo das nördlich vom See von Antiochia gelegene 
von Patin, ſpäter im Süden Damaskus. In Nordſyrien entſtehen 
„hethitiſche“ Kleinſtaaten, und ſelbſt Paläſtina, von dem ebenfalls 
ohnmächtigen Agypten preisgegeben, ſieht die Anfänge des Reiches 
Israel in dieſer Zeit der allgemeinen Ohnmacht der Kulturſtaaten 
entitehen (zwijchen 1100 — 950). 

Um 900 beginnt Aſſyrien ſich aufs neue zu erheben. Wieder 
it der Gang der Eroberungen derjelbe, wie er von der Natur vor- 
geichrieben it. Nachdem Mejopotamien bejegt worden ift, macht 
Aſſurnaſirpal (886—860) der Selbitändigfeit der dortigen Vaſallen— 
Itaaten, die jet bereit3 die aramäiſche Bevölkerung aufgenommen 
haben, ein Ende und bringt das Land zum größten Teil unter 
unmittelbare afjyrijche Verwaltung (als Provinz). Von nun an gilt 
es als feſter Bejtandteil Affyriens. Züge nach Armenien hinein follen 
die Grenzen vor Einfällen der „Kutäer“ (11? ©. 27, Kutu, Gutu) 
jichern und daS Verhältnis zu den einjt von Salmanafjar I. (©. 23) 
hier angelegten aſſyriſchen Kolonien wird neu befeftigt. Dann wird 
der Euphrat überjchritten, Die hethitiichen Staaten des nördlichen 
Syrien (Kummuch, Melitene, Karchemifch) zur Anerkennung der 
Oberhoheit gezwungen, der aramäiſche Staat Patin, welcher den 
Weg nach der Küſte verlegt, jiegreich durchzogen und ebenfalls in 
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ein Bajallenverhältnis gebracht. Im nördlichen Phönizien, an der 
Südgrenze der Beſitzungen von Patin, ift jogar eine affyrijche Kolonie 
angelegt worden, welche ein vorgejchobener Bolten des Afiyrer- 
tums in unmittelbarer Nähe der Küſte fein ſollte. Die phöniztichen 
Staaten, Arvad, Gebal, Sidon, Tyrus, verftanden fich zur Tribut- 
zahlung, und ſomit war im Weiten das nächſte Ziel erreicht. An 
der Unterwerfung Babyloniens hat Afjurnafirpal nur der Tod ge- 
hindert, begonnen wurde das Werk fchon durch Bejeßung einiger 
fejten Punkte jenjeitS der Landesgrenze, des untern Zab. 

In Bhönizien hatte Aifurnafirpal aber durch Unterwerfung von 
Patin nur einen Weg nach dem Mittelmeere freigelegt, gefichert war 
er noch nicht. Das Gebiet jüdlich davon wird zu dieſer Zeit als 
Königreich Hamath zufammengefaßt, und diejes jtößt ſüdlich wieder 
an das Königreich Damaskus, das damals unter jeinem tatfräftigen 
König Birsidri (Benhadad in der Bibel) die erite Rolle in Syrien 
jpielte und ganz Syrien big nach Cilicien hinein, Hamath eingejchlojjen, 
jowie jüdlich das Hinterland Phöniziens bis ſüdlich nach Juda und 
Edom unter jeine Dberhoheit gebracht hatte. Die Kämpfe mit 
Ahab von Israel, von denen die Bibel berichtet, find aus Berjuchen 
Ahabs entjtanden, dieſe Oberhoheit abzuwehren. Zum eriten Male 
begegnet uns aljo Damasfus als Herr von Syrien. 

Das nächte Ziel einer ſolchen Macht mußte natürlich Die 
Sicherung der phönizischen Häfen fein und damit war der unmittel- 
bare Gegenſatz gegen Ajiyrien gegeben. Der Kampf mit Damaskus 
iſt daher die Aufgabe Aſſyriens an diefer Seite für die nächite Beit. 
Mit dejjen Niederwerfung mußte ihm das ganze jüdliche Syrien 
und PBaläjtina bis zur Südgrenze zufallen. 

Nachdem Aſſurnaſirpals Nachfolger Salmanafjar II. (859—825) 
daher die legten Reſte von Selbjtändigfeit der mejopotamijchen 
Bajallenftaaten bejeitigt hatte, war fein nächjtes Ziel der Angriff 
auf Damaskus und deſſen Vajallenftaaten, welche feinen Weg nach 
Phönizien von links (Hamath) und rechts (Cilicien und Taurus- 
Länder) bedrohten. Allein hier fanden die aſſyriſchen Waffen zunächit 
einen unüberwindlichen Gegner. Trotz drei oder viermaligen Ver— 
ſuches iſt Salmanaffar immer wieder zurücgejchlagen worden, jo 
lange Bir-idri lebte. Glücklicher war er in Babylonien. Ein Streit 
zwiſchen zwei Brüdern, die das Reich geteilt hatten, gab ihm die 
Möglichkeit demjenigen von beiden, der Babylon beſaß, „zu Hilfe 
zu fommen“, und damit die Schugherrichaft über Babylonien wieder 
zu errichten (853). Nach mehrfachen Kämpfen in Nordſyrien und 
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Kleinafien war ihm das Glück auch in Damasfus günftiger. Der 
Tod Bir-idris brachte dort Hazael (etwa 843) auf den Thron, 
vielleicht infolge innerer Unruhen, denn alle die Bajallen Bir-idris 
benußten die Gelegenheit um Damaskus aufzugeben und ſich Aſſyrien 
anzuschließen. Darunter der ebenfalls um diefe Zeit — wohl mit 
Unterftügung Aſſyriens — auf den Thron gefommene Ujurpator 
Sehu von Israel. Im Jahre 842 erjchien Salmanafjar wieder in 
Phönizien, das ihm bis Tyrus hinab huldigte. Am Defile an der 
Mündung des Nahr-el-Stelb (II 42 ©. 12) nördlich von Beirut ließ er 
feine Statue neben denen einiger Vorgänger einmeikeln, dann z0g er 
gegen Damaskus, Hinter dejien Mauern Hazael aber erfolgreichen 
Widerftand leiſtete, ſodaß das Endziel, die ungeitörte Herrjchaft über 
Phönizien, auch diesmal nicht erreicht wurde. 

Trogdem war die Macht von Damaskus gebrochen und Aſſyrien 
gab den Ton im Weiten an. Es herrſchte alſo wieder vom perſiſchen 
bis zum mittelländilchen Meere. Der uns bereitS befannte Erfolg 
für Die innere Entwicklung des Neiches tritt auch jegt, wie von nun 
an typijch, ein: das Ende von Salmanafjard Regierung bildet ein 
Aufjtand, der jeinen Sik im eigentlichen Stammlande hat, und 
dejien Folge der Verluſt Babyloniens iſt. Salmanaſſar war mitt- 
lerweile geitorben und exit fein Sohn Schamſchi-Ramman (Adad) 
bejeitigte den Bruder, der fich ſechs Jahre als Gegenkönig behauptet 
hatte. Dann ging er aufs neue an die Eroberung Babyloniens, die 
jein Nachfolger NammanAdad)-nirari TIL. (810—782) durchjegte. 
Diejem iſt es gelungen, gegen feine afiyrijchen Getreueiten eine Baby- 
lonien freundliche Politik durchzufeßen. Er erziwang auch die Aner- 
fennung feiner Oberhoheit von Damaskus und damit die des ganzen 
Weſtens bis nach Vhiliftaea und Edom im Süden. So lenkt Afiyrien 
allmählich in die Bahnen der babylonischen Politik, der Einfluß von 
Handel und Induftrie, dabei aber auch der Hierarchie, machen fich 
ftegreich geltend. Dieje Bolitif hat fich im wejentlichen unter der 
Regierung der drei nächiten Könige behauptet (bis 745), wobei 
freilich jehr bald der Nachteil der friedlichen Entwiclung auf often der 
eigentlichen Machtquelle Aſſyriens jich bemerklich macht. Im Norden 
entwickelt jich in diejer Heit das Neich von Urarthu (I 12 ©. 28), 
daß Nordſyrien beherricht, durch Kleinaſien über den Taurus nad 
Cilicien vorzudringen jucht, und ſchließlich Mejopotamien jelbft be- 
droht. Es iſt ein Zeichen der ungebrochenen Volkskraft Aſſyriens, 
daß es fich gegen dieſen Verlauf der Dinge mit voller Energie und 
durchgreifendem Erfolge noch einmal erhoben hat. 
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Im Jahre 745 iſt die bis dahin vegierende Dynaftie geſtürzt 
und in Tiglat-Pilefer (IIL.) ein Mann auf den Thron gehoben 
worden, der jeinen Anſpruch nicht durch die Ableitung vom Königs— 
gejchlecht begründet. Seine Regierung bedeutet ein raſches Erſtarken 
des ganz heruntergefommenen Neiches, und die jpäteren Maßnahmen 
der Reaktion zeigen, auf welche Elemente er jich zu jtüßen gejucht 
hat. Babylonijch iſt nicht nur der Handel und die Induftrie, fondern 
auch die Hierarchie, die im Gejchäftsleben aber die erite Nolle jpielt, 
denn die Tempel jind die Banken. Durch die Verbindung mit 
Babylonien ijt auch in Aſſyrien das Prieſtertum allmächtig geworden 
und durch jeine Beherrichung des Geldweſens unterjtügt, Hat es den 
Grund und Boden zum großen Teile an fich gebracht, worunter 
natürlich Adel wie Bauernchaft zu leiden hatten. Tiglat-Bilejer 
hat verjucht, die übermäßigen Einkünfte der Tempel zu bejchränfen 
und ſich wieder auf Aſſyriens alte Machtfaktoren zu ſtützen. Er 
hat jchnell das alte NeichSgebiet wieder erobert und ganz Syrien 
nicht wieder lehnspflichtig gemacht, fondern unmittelbar afjyrijcher 
Provingverwaltung unterjtellt. Er hat auch Damaskus, das bis 
dahin ebenfalls nur lehnspflichtig geweſen war, die Selbitändigfeit 
genommen und den größten Teil des ißraelitiichen Gebietes einge- 
zogen. Nach Norden Hin hat er Urarthu aus Syrien vertrieben. 
Gegenüber Babylon betätigte er jeine neue Politif, indem er nach 
Bertreibung der jich auf Elam jtügenden Chaldäerfürjten fich felbit 
zum König von Babylon ausrufen ließ, ein unerhörter Vorgang, 
der dem babylonischen Anjpruch zumiderlief, wonach die babylonijche 
Königswürde die erjte fein mußte. Ein jolches Verfahren iſt natür- 
lich nur der Ausdrud für eine Nichtachtung der babylonijchen 
Eigentümlichfeiten. Jetzt follte Aſſur auch wirtfchaftlich Babylon 
beherrichen. Diejelbe Politif hat jein Sohn Salmanafjar IV. 
(727— 722) durchgeführt, dann aber lehnt fich Prieftertum und 
Bürgertum gegen die Herrfchaft von Heer und Volk auf. Abermals 
wird ein Ajurpator auf den Thron gehoben: Sargon, der Stamm- 
vater der legten aſſyriſchen Dynaftie. 

Sargons erjte Maßregel ift gewejen, die von feinen Vorgängern 
eingejchränften Tempel- und Stadtvorrechte neu zu bejtätigen. Die 
Umwälzung hatte in Babylon wieder einen fich auf Elam jtügenden 
ChHaldäerfürften, Merodach-Baladan, auf den Thron gebracht. Als 
Sargon ihn vertreibt, läßt er fich zwar auch zum König von Babylon 
frönen — aber mit Berücjichtigung der vorgejchriebenen Formen, 
d. h. unter Anerkennung der hierarchiſchen Intereſſen. 
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Nach außen bedeutet Sargons Regierung vielleicht den Höhe- 
punkt affprifcher Macht. Urarthus Macht wurde gebrochen, der 
Weiten bis nach Philiſtaea und Edom Hin unterworfen (im Jahre 722 
Einziehung von Samaria), im Oſten Elam in feine Grenzen zurückge— 
wieſen, die Angriffe Midas, des Phrygiers (I, 1? ©. 25), auf Cili- 
cien abgewehrt. Bon Norden her droht aber jest die Gefahr der 
einwandernden Indogermanen (Kimmerier), welche dem Vordringen 
Aſſyriens nach diejen Gegenden hin ein Biel jest. So ſteht unter 
Sargons Regierung Aſſyrien mächtiger denn je da, die Stüße diejer 
Macht ift aber — ein Söldnerheer, das aus der Beute bezahlt 
werden muß, denn die reiche Prieſterſchaft jteuert nichts zu den 
Laſten des Staates bet. 

Bon nun am bietet die aſſyriſche Gejchichte mit jedem Thron— 
mwechjel einen Wechſel des Einfluffes von Adel und Heer, als Ber- 
treter einer nattonal-affyriichen Partei einerjeits, und der Briefterjchaft 
und Städte Babyloniens andrerjeits. Sanherib, Sargons Sohn, 
wird von der Militärpartei gejtüßt. Seine Negierung iſt wenig 
glücklich, namentlich infolge der ftändigen Unruhen in Babylonien, das 
abwechjelnd verloren und gewonnen wird, bis Sanherib verjucht, ein 
Ende mit Gewalt herbeizuführen und die Hauptitadt Der vorder- 
aſiatiſchen Welt dem Erdboden gleich macht. Im Weſten ift er 
aber Dabei jtet3 gehindert, die Aufſtände — darunter der Judas 
unter Hiskia — niederzumwerfen, denn diefe gingen Hand in Hand 
mit den babylonifchen Unruhen. Nach Norden Hin ift viel verloren 
worden, denn hier dehnen fich die Kimmerier immer mehr aus und 
die Grenzftaaten gegen Kleinaſien Hin (Tabal I 1?©. 25) gehen 
dem aſſyriſchen Einfluß verloren. 

Sanherib wurde (681) von einem feiner Söhne ermordet. Diejer 
jcheint von der afjyriichen Partei angejtiftet gewejen zu jein, denn 
die babylonische war troß der Zerſtbrung Babylons noch mächtig 
genug um Durchzufegen, daß der Sohn einer Babylonierin, Aſſar— 
haddon zum Thronfolger ernannt worden war. Es gelang dieſem 
auch jchnell von Babylonien aus den Bruder zu verdrängen. 

Seine erjte Verfügung war der Befehl zum Wiederaufbau 
Babylons, und im Sinne der babylonijchen Partei Hat er die Re— 
gierung mit Erfolg geführt. Wenn er aber dabei. der Priefterichaft 
ihre Vorrechte zugejtehen mußte, jo zeigt fich, daß er fich als König 
eines Handelsftaates fühlt. Er verzichtet ganz auf Armenien und 
Kleinafien, daS doch verloren war, und nimmt die ſchon von San- 
herib zulegt begonnenen Verſuche, Agypten zu unterwerfen, mit Erfolg 


AD. II 1? Wechſelnde Politik. Aufkommen der haldäifchen Dynaftie. 31 


auf. Wenn er dabei zugleich Unternehmungen gegen die arabijchen 
Handelsitaaten ing Werk jette, jo ift das bewußte Streben zu er- 
fennen, die Babylonien durch die fortwährenden Unruhen und durch 
die Berjumpfung der Flußmündungen verloren gegangenen Vorteile 
des indiſchen Handels fich zu jichern. Denn diefer mußte um fo 
mehr den Weg tiber und um Arabien nehmen (©. 9), je unficherer 
der durch Babylonien wurde. Dieje weitblickende Politik, welche 
vielleicht an alte Überlieferungen anknüpfte (S. 12), hat aber feine 
dauernden Früchte getragen. Was Aſſyrien nach Ägypten lockte, 
gereichte dieſem jelbjt zur Macht, und Söldner mieten — Griechen 
und Mittelmeervölfer mit ihrer ungeheuren Ausdehnungskraft machen 
fich jest bemerflih — konnte auch der Bharav. Dazu kam, da 
die aſſyriſche Partei fich wieder regte und den Plänen des Königs 
entgegenarbeitete. Sie zwang ihn, feinen Sohn Ajfurbanipal zum 
Mitregenten und jpäteren König anzunehmen (668), dem Sohne, 
den er zum Nachfolger auserjehen hatte, Shamaſh-ſhum-uükin, konnte 
er nur den Thron von Babylon retten. 

Als er noch im jelben Jahre jtarb, war zwijchen den beiden 
Brüdern, die zugleich Vertreter der beiden herrichenden Parteien 
waren, von Anfang an die Bedingung zum Striege gegeben. Eine 
Zeit lang ging alles gut, dann brach der Aufitand Babylonieng 
aus, das zugleich alle Nachbarn ins Land zu rufen und alle Pro— 
vinzen aufzuheßen juchte. Die affyrischen Söldner blieben Sieger; 
alS beendet fonnte aber der Kampf erit gelten, nachden in mehreren 
Kriegen Elam, die jtärkite Hilfe Babyloniens, vernichtet war. Aſſur— 
banipal ließ fich (648) zum König von Babylon frönen, und blieb 
e3 bis zu feinem Tode (626). Aſſyriens Macht war trogdem durch) 
diefe Ereigniffe gebrochen. Ägypten war ihm jchon vorher verloren 
gegangen, und begann im Bunde mit Eleinafiatifchen Griechen und 
Lydien jeine Lage am Mittelmeere auszunußen. 

Mit Aſſurbanipals Tode beginnt ein jchneller Zuſammenbruch. 
Babylonien machte ſich unter einer chaldäifchen Dynaftie gleichzeitig 
jelbitändig und begann im Bündnis mit dem neuerjtandenen me— 
diſchen Neiche eine auf den Sturz Affyriens hinzielende Politik. 
Im Sahre 606 eroberte der Meder Kyarares Ninive und teilte ſich 
in den Befisftand mit Babylonien. Lebteres erhielt den größeren 
Teil der Provinzen, jodak das neubabylonijche Reich als eine Fort- 
ſetzung des affyriichen erjcheint. Das ijt es in feiner Blütezeit 
auch gewejen, denn dieje fällt zujammen mit der Negierung Nebu- 
fadnezars (603—565). Diefer tritt genau in aſſyriſche Fußtapfen, 
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indem er ſich auf ein Söldnerheer ftüßt. Er hat damit noch einmal 
die Vorherrfchaft im vordern Drient behauptet. Paläſtina hat er 
niedergehalten, Serufalem zeritört, aber Agypten hat ihm widerjtanden. 
Nach jeinem Tode geht es raſch abwärts. Priefter- und Heeres— 
parte wechjeln jedesmal mit den furze Zeit regierenden Herrſchern, 
bis es unter dem legten König Nabunaid zum Aufitand des Heeres 
fommt, das fich der Perſon des Königs bemächtigt. Die hierar- 
chiiche Partei läßt Fich dafür mit Kyros ein und nimmt diejen, als 
da3 Heer ohne große Mühe gejchlagen worden ift, mit offenen 
Armen in der Hauptitadt auf. Kyros hat jeine Beriprechungen 
gehalten, auch er hat fich ſchnell babylonijiert, aber daS gerade hat 
jeiner Dynaftie den Thron gefojtet, indem das nationale Berjertum 
fih gegen das babylonische Wejen auflehnte. Das iſt die Bedeu- 
tung des Unternehmens der jteben Adelshäupter, welches Darius, den 
Drganijator des perſiſchen Neiches, auf den Thron brachte. 


Inhaklt. 





Der Übergang dom Nomadenleben zur Bodenſeſſigkeit. Staat und 
Reich als deren Organifationsform, im Orient bereit8 in noch vorgefchichtlicher 
Zeit vorhanden ©. 3—5. Die Eroberungen der Reiche durch) Barbaren. 
Das einigende und trennende Moment (Verkehrsſtraßen) ©. 5—7. — Euphrat- 
und Nil-Tal als Kulturfite. Ihre Bedeutung als Vermittler des Verkehrs 
zwilchen Oſten und Weiten der alten Welt ©. 7—9. 

Babylonien: Die Anfänge der babyloniſchen Geſchichte (Stadtfünig- 
tümer) ©. 10. — Das Neid) von Sumer und Affad, Dynaftien von Ur, Siin, 
Larſa ©. 10—13. — Das Nordbabylonifche Reich der Kanaander ©. 13. 
— Die Kaffiten, Kampf mit Aſſur, Mitani, Chatti. Verluſt der politifchen 
Macht, Anjehen Babylons als hierarchiſcher Mittelpunkt ©. 14—19. 

Aſſyrien: Das Land euphrataufwärts, Mejopotamien, Suri ©. 19—21. 
— Das Reich der Mitani ©. 22. — Emporfonmen Aſſyriens ©. 22—24. — 
Sturz und neuer Aufſchwung (Tiglat-Pileſer L.), abermaliger Sturz ©. 24—25. 
— UÜbermaliger Aufſchwung, Affurnafirpal, Salmanafjar II. Bordringen nad) 
dem Mittelmeer, Gegenjag zu Damaskus ©, 24—27. — Verhältnis zu 
Babylonien und der Hierardie ©. 28. — Tiglat-Pilefer3 III. Reform ©. 29. 
— Die Sargoniden und ihre mwechjelnde Politik ©. 29/31. 

Das haldäifche (neubabylonische) Reich Nebukadnezars ©. 31. 
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Im März 1905 erschien: 


lie Parse des Timotheos von Miet 


Aus einem Papyrus von Abusir 
im Auftrage der Deutschen Orient-Gesellschaft herausgegeben 


Ulrich von Wilamowitz-Möllendorff 


* Der Timotheosfund ist ein Ereignis ersten Ranges, übertrifft doch 
die Handschrift an Alter alle bis jetzt bekannten griechischen Hand- 
schriften. Das Gedicht des Timotheos auf die Beet war bisher 
nur aus Zitaten bekannt. 

Es entspricht der Bedeutung des — dass kein Geringerer als 
Ulrich von Wilamowitz-Möllendorff sich hat bereit finden 
lassen, die Bearbeitung zu übernehmen. Es erschienen zwei Ausgaben: 


A. Facsimile-Ausgabe in Lichtdruck mit kurzer Einführung. Klein- 
Folio. (=Heft 3 der Wissenschaftlichen Veröffent- 
inchungen'dei-DO@.). 7 7 12 M. 
Für Mitglieder d. DOG. 9M. In vornehm. Leinenmappe 3 M. mehr. 


B. Dext-Ausgabe mit philolog. Kommentar. gr.8°. 3 M.; geb. 3.50 M. 
! Bisher erschienen: 


Babylon von Prof. Dr. Friedrich Delitzsch, Mit 3 Plänen. (1. Send- 
schrift.) IM. 


Von Babylon nach den Ruinen von Hirn und Huarnag. Von Dr. 
Meissner. (2. Sendschrift.) 60 bei 


Die Hettitische Inschrift gefunden in der Königsburg von Babylon am 
22. August 1899 von Dr. Rob. Koldewey. Facsimile der Inschrift, 
Vorder-, Rück- und Seitenansicht der Stele in Lichtdruck, Bemer- 
kungen des Finders und Vorwort von Prof. Dr. Friedr. Delitzsch. 
(1. Wissenschaftliche Veröffentlichung.) ER: 4 M. 


Die Pflastersteine von Aiburschabu in Babylon. Von Dr. Robert 
 Koldewey. Mit-1 Karte und 4 Doppeltafeln in 1 Photolithograplue. 
ur en es) — SR 2 M. 
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. Babel-Bibel-Literatur. 


Babel und Bibel. Ein Vortrag (gehalten am 13. Januar 1902) vo 
Friedrich Delitzsch, Prof. für Assyriologie an der Universität Berlir 
u. Direktor d. Vorderasiat. Museums daselbst. Mit 51 Abbild. (78 
41. bis 50. Tausend, an einigen Stellen geändert, vor allem a lurc 
Anmerkungen erweitert.) 1908. M. 2—; kart. M. 2.50; geb. M.3 
Die Anmerkungen zum 17. bis 25. Tausend (26 S.) einzeln 80 Pi 


Im Kampfe um Babel und Bibel. Ein Wort zur Verständigu 
und Abwehr von Dr. Alfred Jeremias, Pfarrer d. Lutherkirche zu u 
Vierte abermals erweiterte Auflage. (49 8.; 8. bis 10. Tausend.) 1 
einem Vorwort: „Offenbarung im Alten Testament“ als Erwideru 
auf Fr. Delitzsch’s Vorwort „Zur Klärung“ in den neuen Auflagen vo 
„Babel und Bibel II“. 1903. 60 


Die sachlichste Orientierung über den Babel-Bibel-Streit. Wohl kein deuts 
Theologe beherrscht die Keilschrift-Literatur gründlicher wie der Verf. 


Hölle und Paradies bei den Babyloniern von Dr. Alfr. I oremias 
Zweite verbesserte und erweiterte Auflage, unterBerücksichtigun; 
der biblischen Parallelen und mit Verzeichnis der Bibelstellen 
Mit 10 Abbildungen. (44 8.; 3.—7. Tausend.) 1903. 60 Pi 


Durch die Heranziehung der: biblischen Parallelen ist dieses Heftchen zı 
ganz besonderem Werte in dem Babel-Bibel-Streite gelangt. 


Biblische und babylonische Urgeschichte von Prof. Dr. Heinr 
Zimmern. Dritte mehrfach veränderte ale ee S.; 5.7. Tausen 
1903. \ j 60 P: 


Die Gesetze Haube Königs von Babylon um 2250 v. Chr 
Das älteste Gesetzbuch der Welt, übersetzt von Dr. Hugo Winckler 
Mit einer Abbildung des Steindenkmals. Zweite erweiterte Auflage mi 
einem Sachregister. (44 8.; 4.—8. Tausend.) 1903. 60 Pi 


Wohl die wichtigste Urkunde, die bisher aus der assyr.-babylon 
Kultur auf uns gekommen ist. Hammurabi ist der biblische Amraphel, de 
(1. Mose 14) als Zeitgenosse Abrahams genannt wird. 


Moses und Hammurabi. Von Dr. Johs. Jeremias, Pfarrer in Got 
leuba i. 8. (47 8. mit 1 Abbildung.) 1903. 70 Pf., kart. M. 1.1 
Hier liegt die erstmalige sachlich geordnete Besprechung des Hammurabikodex 

dieses grossartigen Fundes, auf guter wissenschaftlicher Grundlage, in einer alle 
Gebildeten verständlichen Form, vor. Die Ähnlichkeit der Thora, der Gesetzsammlun 
Israels, mit den Rechtsanschauungen des uralten babylonischen Codex ist frappan 


Die Amarna-Zeit. Ägypten und Mordernsien um 1400. Chr nacl 
dem Thontafelfunde von El-Amarna von Carl Niebuhr,. Zweite durch 
gesehene Auflage. (32 S.; 3.—5. Tausend.) 1903. 60 


Die babylonische Kultur in ihren Beziehungen zur unsrigen. Ei 
Vortrag von Dr. Hugo Winckler. Mit 8 Abbildungen. (54 8.) 1. u 
2. Auflage. 1902. Br ‚80 Pf.; kart. M. 1.3( 





Druck von Hartmann & Wolf in Leipzig. 


Winckler, Hugo, 1863-1913. 

Die politische Entwickelung Babyloniens und 
Assyriens. 2. verb. und verm. Aufl. Leipzig, 
J.C, Hinrichs, .1903. 

Bon. 23cm. (Der alte Orient, 2. Jahrg,, 
Heft 1) 
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